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96. Jahrgang

Malier ln Sank«»elngedrungen
Marschau Miangkaischel»at die Stadt»erlassen

Amtlich wird aus Tokio  mitgeteilt , daß
die japanischen Marine - und Heeresstreit¬
kräfte am Dienstagmorge « in Hankau  ein¬
gedrungen find.

Ueber das Schicksal der chinesischen Kriegs-
Hauptstadt konnte schon in den letzten Tage«
kein Zweifel mehr bestehen, zumal die japa¬
nischen Flieger einwandfrei den Rückzug der
chinesischen Truppen auf allen Frontabschnit¬
ten rings umHankau  festgestellt hatten, und
alle Anzeichen dafür gegeben waren, daß auch
dieser Punkt von den Chinesen so gut wie
kampflos aufgegeben werden würde. Noch kurz
vor dem Einrücken der Japaner wurden zahl¬
reiche Gebäude gesprengt und Brände an¬
gelegt. Die verlorene Stadt wurde von der
chinesischen Bevölkerung geräumt, die auch
Marschall Tschiangkaischek  und seine
Familie verlassen hat.

Begeisterung in Tokio
Der Fall Hankaus, der große Begeisterung

in Tokio auslöste, wurde durch Sirenen¬
geheul  angekündigt . Während alle Häuser
mit Flaggen geschmückt wurden, strömten
Tausende zum Kaiserpalast, um dem Kaiser
ihre Ehrfurcht zu erweisen.

Es sind achttägige Feiern  vorgesehen;
die größten Latrrnenumzüge . die

Japan je gesehen hat, werden mit Hundert-
tausenden von Teilnehmern stattfinden. Sämt¬
liche Schulen und Universitäten werden eben¬
falls Umzüge veranstalten, bei denen jeder
Schüler eine Flagge tragen wird. Der Tag
der Einnahme Hankaus gilt als allgemeiner
Feiertag.

England soll Tschiangkaischek aufgeben
Während die Gerüchte um den geplanten

Rücktritt Tschiangkaischeks von dem Londoner
chinesischen Botschafter dementiert werden,
denkt Japan nicht daran , mit Tschiangkaischek
zu verhandeln oder Frieden zu machen. An¬
gesichts der Einnahme von Hankau ist die
Stellungnahme der großen japanischen Zei¬
tung „Kokumin  Schimb *un " bemerkens¬
wert , die besonders im Hinblick auf England
erklärt , daß Hongkong  nach der Einnahme
Kantons gleichsam eine einsame Insel ge¬
worden sei. England werde deshalb dringend
aufgefordert , seine Politik der Begün¬
stigung  Tschiangkaischeks aufzugehen . Japan
müsse von England , aber auch von Amerika
fordern , daß sie den tatsächlichen Gegeben¬
heiten im Fernen Osten Rechnung tragen.
Wenn England und Amerika ihre gegenwär¬
tige Politik beibehalten würden , würde Japan
mit beiden Ländern über das künftige China¬
problem überhaupt nicht mehr verhandeln.

Eine SüdAina -Negierung?
Japan kümpft weiter

Tokio, 26. Oktober.
Dir unerwartet schnelle Einnahme Han¬

kaus wird in militärischen Kreisen auf das
Nachlassen des chinesischen Widerstandes , her¬
vorgerufen durch den Fall Kantons und die
damit verbundenen inneren Schwierigkeiten
des Tschiangkaischek-Regimes , zurückgeführt.

Aus Südchina eintreffende Meldungen be¬
haupten sogar, daß führende chinesische Per¬
sönlichkeiten der Provinz Kwantung bereit
seien, die Bildung emer Südchina -Negierung
zu unterstützen. Militärische Kreise Tokios
betonen, daß weder die Einnahme Kantons
noch Hankaus das Ende der japanischen Ope-
rationen in China bedeuten könnte. Japan
werde Weiterkämpfen, bis der letzte militäri¬
sche Widerstand Tschiangkaischeks gebrochen
und damit sein politischer Machtanspruch er¬
ledigt sei.

Japan habe sich deshalb vorbereitet , über
Kanton hinaus alle weiteren Zu¬
fahrtsstraßen  a b z u s chn ei  ü e n,  die
Tschiangkaischek noch heute für die Versor¬
gung mit Kriegsmaterial zur Verfügung
ständen . Wenn auch die Bedeutung der über
Franzönsch -Jndochina und Amman erfolgen¬
den Zufuhren nicht besonders hoch für die
Aufrechterhaltung des militärischen Wider¬
standes Tschiangkaischeks geweitet würden , so
werde Japan doch nichts unterlassen , um

auch diese letzten Verbindungen Tschiangkai¬
scheks zu sperren . Allerdings hingen die wei¬
teren Operationen Japans gegen die Provin¬
zen Kwangsi und Muuan wesentlich von
der Haltung gewisser französischer
Kreise  ab , die durch die Versorgung
Tschiangkaischeks mittelbar gegen Japan ge¬
richtet sei.

Neuer plan Tschiangkaischeks?
Marschall Tschiangkaischek befindet sich nach

chinesischen Meldungen gegenwärtig in
Tschungking.  wo er Besprechungen mit
führenden chinesischen Politikern abhält . Fer¬
ner wird bekannt , daß der Vollzugsausschuß
der Kuomintang -Partei für den 28. Oktober
nach Tschungking einberufen worden ist. Der
Vollzugsausschuß soll, wie es heißt , den neuen
Entscheidungen zustimmen , die Marschall
Tschiangkaischek nunmehr nach dem Fall
Hankaus trifft.

Bon chinesischer Seite wird ferner scstge«
stellt, daß Tschiangkaischek mit dem Befehl zur
Räumung des Raumes um Hankau die Er¬
haltung seiner Kcrntruppe beabsichtigt habe,
die er zu seinem von der chinesischen Presse,
neuerdings mehrfach erwähnten „neuen Plan"
verwenden wolle.

NWMM »MN
Friedenswille und Nüstungspropaganda.

Wir kennen ihn alle , jenen Typ des Bier¬
bankstrategen und Wirtshauspolitikers , den
nmn nie in der Feuerlime findet , der aber
um so lauter seine Stimme im gesicherten Hin¬
terland , in der bombensicheren Deckung erhebt.
Wenn scharf geschossen wird . Pflegt er den
Kopf einzuziehen , aber wenn der Pulverdampf
sich verzogen hat , dann entwickelt er seine
..Privatstrategie " und weiß seinen Mitmen¬
schen zu berichten, was alles falsch gemacht
worden ist und wie man es richtig hätte
machen müssen, wenn er nur etwas zu sagen
gehabt hätte . Diesem hier charakterisierten
TYP gleichen aufs Haar gewisse Kreise in den
westlichen Demokratien , die in den kritischen
Septembertagen , als das Münchener Abkom¬
men die Krise beendete, schwiegen, nachdem sie
wenige Stunden und Tage vorher lärmend
einen Präventivkrieg gefordert hatten . Nun
sind noch keine vier Wochen seit der Münche¬
ner Viermächte -Vereinbarung vergangen und
schon werden die Hyänen des politi¬
schen Schlachtfeldes  sichtbar , um mit
dem kalten Atem ihrer zersetzten Kritik das
zarte Pflänzlein des Friedens zum Absterben
zu bringen.

Diesen Kreis von verantwortungslosen
Politikern meinte der Bischof von London , als
er sich gegen diejenigen wandte , die noch vor
1t Tagen vor Angst gezittert hätten und die
durch den Mut und die Fähigkeit Chamber-
lains gerettet worden seien, sich jetzt gegen
diesen Mann wandten und erklärten , daß sie
es besser gemacht haben würden . Diesen Kreis
englischer Politiker , der von Duff Cooper und
Eden bis zu Churchill und Attlee reicht, hatte
der englische Außenminister in seiner Rede in
Edinburgh am Wochenanfang im Auge , als
er sich gegen den Fatalismus jener Kreise
wandte , die den Krieg als unvermeidlich an¬
sähen und es daher für eine vergebliche Zeit¬
verschwendung halten , die Energie auf eine
Sache zu setzen, die in jedem Fall zum Ver¬
sagen verurteilt sei. Dieser Auffassung setzte
Lord Halifax  seine Meinung entgegen,
nach der in allen Teilen der Welt die Er¬
kenntnis wachse, daß ein Krieg , von seinen
Schrecken und Schäden ganz abgesehen die be¬
stehenden Probleme eher verwirre , als sie löse.
Mit besonderem Nachdruck setzte sich Lord
Halifax dafür ein, daß die in München sicht¬
bar gewordene Bemühung um einen dauer¬
haften und ehrlichen Frieden mit aller Be¬
harrlichkeit weitergeführt würde . Der eng¬
lische Außenminister erklärte wörtlich : „In
einer Welt , wie wir sie gern sehen möchten,
sollten die Nationen Seite an Seite mitein¬
ander leben und ihre Rechte gegeniei-
tig respektieren.  Alle Meinungsver¬
schiedenheiten müßten durch neue Aussprachen
beseitigt werden . Es müßte dies eine Welt
sein, in der Männer , Frauen und Kinder an¬
ständig leben könnten und nicht länger vom
Schreckgespenst des Krieges verfolgt würden"

Dieses Ziel ist auch Deutschlands Wunsch,
und es liegen hinreichend viel Beweise vor
für unseren Willen , dieses Ziel zu verwirk¬
lichen helfen. Es ist aber gefährlich — wie es
ai den letzten Wochen geschel>en ist —. wenn
man der Münchener Vereinbarung ihren
moralischen Gehalt nimmt , indem man be¬
hauptet , daß eigentlich nicht der Friedenswille
ausschlaggebend gewesen ist, sondern daß der
unzureichende Rüstungsstand der beiden West¬
mächte Chamberlain und Daladier keine an¬
dere Wahl gelassen habe als dem Abkommen
beizutreten . Entgegen diesen Auffassungen ge¬
wisser englischer und auch französischer Kreis?
möchten wir Deutschen die ehrliche Verständi-
gmtgsbereitschaft des englischen und fran¬
zösischen Regierungschefs höher einfchätzen und
erkennen vielmehr in einer derartigen Beweis¬
führung für die Notwendigkeit einer sprung¬
haften und uferlosen Aufrüstung Frankreichs
und Englands das Wirken derselben
Kreise, die sich gegen das Friedenswerk von
München und gegen die Verständigungspolitik
Chamberlains und Daladiers wenden . Es ist
jener Kreis von Versailles -Politikern , die den
Geist einer neuen Zeit nicht verstanden haben,
die vielmehr durch eine hemmungslose Auf¬
rüstung sich die ' Möglichkeiten schaffen wollen,
g-aen die autoritären Staaten die alte Ein¬
kreisungspolitik und fortgesetzte Vergewalti¬
gung der primitivsten nationalen Rechte fort¬
zusetzen. Vor derartigen Bestrebungen inner¬
halb der Westmächte hat der Direktor der üalb-

amrlicyen Zeitung „(Niornale d'Jtalm " ge¬
warnt , indem er den Rüstungswettlauf
der großen demokratischen Mächte
als im Widerspruch zum Geist von
München  bezeichnete . Sehr nachdrücklich
wird in dem römischen Blatt festgestellt, daß
dieser Rüstungswettlauf keinerlei Veränderung
des Gleichgewichts zu Ungunsten Italiens,
sondern lediglich eine erhöhte Span¬
nung im  R ü stu ng  s sy  stem der Welt
herbeiführen könne. Angesichts des Rüstungs¬
fiebers . das durch den Angstbazillus einer mit
unsauberen Mitteln arbeitenden Rüstungs-
Propaganda immer höher setrieben wird , kann
man nur die Warnung aussprechen , daß es
heute nicht mehr möglich ist, durch derartige
Methoden die autoritären Staaten zu beein¬
drucken. Deutschland ist immer der Auffassung
gewesen, daß jedes Land über den Umfang
und den Ausbau seiner Wehrmacht selbst zu
entscheiden hat . Wir halten es aber für be¬
denklich, wenn heute Anstrengungen gemacht
werden , um den Versailles -Mächten ein neues
Rüstunasübcraewicht zu verschaffen, nachdem

ihre unnatürliche Vorherrschaft gebrochen ist.
Wir möchten hoffen, daß die amtlichen Stellen
in London und Paris diesen Auffassungen
nicht zustimmen und nehmen als ein zuver¬
sichtliches Zeichen für diese Hoffnung die sach¬
liche Feststellung des englischen Außenmini¬
sters, daß wir jetzt dieRevisiondesVer-
sailler Vertrages  erleben und wissen
uns mit Lord Halifax eins in der Auffassung,
daß eine deutsch-englische Verständigung die
stärkste Garantie für die Stabilität des Frie¬
dens sein würde . Man kann es uns aber
nicht verübeln , wenn wir neben diesen Zu¬
sicherungen und Hoffnungen amtlicher Stellen
eine Rüstungspropaganda größten Stils
sehen, die nicht in Uebereinstimmung mit dem
Wunsch nach einem dauerhaften Frieden , nach
Bereinigung aller Probleme , zu bringen ist.
So halten wir uns an das Wort des Führers
in Saarbrücken , daß auch der Friede kein
Himmelsgeschenk ist, das uns in den Schoß
fällt , sondern daß er erkämpft werden muß
und daß es gilt , ivachsam zu sein.

An kurzen Worten
Der britische Außenminister Lord Halifax

hielt in Edinburgh eine grotzangclegte Rede,
in der er das Münchener Abkommen vertei¬
digte und für eine dauernde Verständigung
mit Deutschland sich einsetzte.

Die neue Reichsanlrihe ist stark überzeichnet
worden. Sie wurde deshalb um 35V Millionrn
Mark aufgestockt, so daß alle Zeichner die ge¬
zeichneten Beträge zugeteilt erhalten.

Die Japaner sind in Hankau ringedrongen
und haben die Stadt eingenommen. Dschinn-
kaischek ist geflüchtet. In Tokio fanden große
Freudenkunbgcbungen statt.

Der Führer stattete dem Engcraucr Geoiet
einen Besuch ab. Er besichtigte dabei auch die
Elendsviertel in Engerau , wo er besonders
herzlich begrüßt wurde.

lieber die neuen ungarischen Forderungen,
die u. a. eine Volksabstimmung für die strit¬
tigen Gebiete vorsehen, wurde in Prag in
einem Ministerrat beraten.

In der Tscheche; wird allgemein die Forde¬
rung nach Beseitigung des bisherigen Partci-
errunwcsens erhoben. Auch der slowakische
Ministerpräsident erklärte, daß für Parteien
kein Platz mehr sei.

Der Führer in Gngerau
Besichtigung des Pretzburger Brückenkopfes.

Der Führer  stattete überraschend dem
Gebiet von Engerau einen Besuch ab. Er be¬
sichtigte den Pretzburger Brückenkopf, tsche¬
chische Befestigungsanlagen und Teile der der
Heeresgruppe 5 angehörenden Bcsatzungs-
truppen. An der Fahrt des Führers nahmen
u. a. teil : der Oberbefehlshaber der Heeres¬
gruppe S, General der Infanterie List, Gau¬
leiter Bürckel, Reichskommissar Konrad Hen-
lein und Reichsstatthalter Dr . Sehß -Jnquart.

Der Führer verweilte einige Zeit auf dem
Preßburg gegenüberliegenden Donauufer . Da¬
bei besichtigte er auch einige Elendsviertel der
deutschen Bevölkerung von Engerau , die zum
Teil unter geradezu unvorstellbaren Verhält¬
nissen in baufälligen und halb zerfallenen
Baracken wohnte . Aus den verhärmten Ge¬
sichtern der deutschen Menschen, die hier lange
Jahre unter den unwürdigsten Bedingungen
ein kümmerliches Dasein fristen mußten , sprach
neue Hoffnung und übergroße Freude dar¬
über , daß der Führer nun auch zu ihnen ge¬
kommen war , um auch sie aufzunehmen in die
Gemeinschaft des Großdeutschen Reiches. Iw
nächster Nähe dieser Elendsguartiere der deut¬
schen Bevölkerung befand sich eine von den
Tschechen bei ihrem Abzug vollständig zeri
störte tschechische Pionierkaserne , die dev
Führer ebenfalls in Augenschein nahm.

Der Führer in Wien
Wien , 26. Oktober.

Im Anschluß an den Aufenthalt in En¬
gerau traf der Führer auf der Durchreise un¬
erwartet zu einem kurzen Besuch in Wien ein.
Im Laufe des Nachmittags besichtigte der
Führer das Kunsthistorische Museum und die
Wiener Hofburg . Die Wiener Bevölkerung
breitete dem Führer , dessen Anwesenheit in
Wien sich schnell in der ganzen Stadt herum»
gesprochen hatte , bei seiner Fahrt durch di«
Straßen der Stadt überall begeisterte Kund¬
gebungen.

Ein Viersa-resvlan Daladiers?
Oberkommifsar für Rüstung und Flugzeug¬
bau? *

Paris . 26. Oktober.
Ueber die Pläne Daladiers besteht nach wkS

vor keine Klarheit . Die Abendpresse fährh
fort , die verschiedensten Vermutungen zu be¬
sprechen, wobei sie sich insbesondere mit der
Unterredung Daladiers mit Marin befaßt.
„Paris Soir " will wissen, daß Marin dem
Ministerpräsidenten eine Art Vierjahresplaw
vorgeschlagen habe.

Der „Jntransigeant " glaubt , daß Daladier
die Regierung nicht durch neue Minister oder
Staatssekretäre , sondern durch zwei Oberkom¬
missare erweitern wolle, und nennt in diesem
Zusammenhang die Namen von Taurry für
Rüstungen und Caguot für Flugzeugbau.

H»
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Richllinien Mussolinis
Für LaS 17. Jahr der faschistischen Herrschaft

Rom, 26. Oktober.
In Gegenwart des Duce wurde am Diens¬

tag unter dem Borsitz von Parteisekretär Mi¬
nister Starace eine Sitzung des Nationalra¬
tes der Faschistischen Partei abgehalten, die
den Auftakt zu den Feiern des 17. Jahresta¬
ges des Marsches auf Rom bildet.

In einer an den Duce gerichteten Ansprache
wies Parteisekretär Starace  auf die zahl¬
reichen Aufgaben der Partei hin. Immer be¬
halte sie bei der Erfüllung dieser Aufgaben
das Ziel vor Augen, das Volk am Leben d?s
Staates teilnehmen zu lassen. Der National¬
rat sei sich vollauf der Bedeutung der vom
Grotzrat des Faschismus auf dem Gebiet der
Rassenpolitik  erteilten Richtlinien be¬
wußt, die er als grundlegend und für alle
verpflichtend betrachte. Die Partei werde al¬
les daran setzen, um das in jedem ruhende
Rassebewußtsein  zu Wecken und zum
Allgemeingut des Volkes zu machen. Glei¬
chermaßen werde sich die Partei für die völ¬
lige wirtschaftliche Unabhängig¬
keit  der Nation einsetzen. Nach einem Hin¬
weis auf die vollständige Eingliederung
der Jugend in die Organisation der Jugend
des Liktorenbündels erklärte der Parteisekre¬
tär . daß die stets zunehmende Einbeziehung
der Jugend in die Reihen der Partei eine
Kontinuität der Bewegung gewährleiste.

In seiner Entgegnung wirs der Duce auf
die Stellung Italiens in der Welt am Ende
-es IS. faschistischen Jahres hin und erteilte
sodann nach einem Rückblick auf die Entwick-
lung des Faschismus die Richtlinien für das
kommende 17. Jahr der faschistischenL->t-
»echnung, indem er vor allem die Notwendig-
keit unterstrich, die Autarkie unentwegt ms
zur Erreichung des nur Menschenmöglichen
»urchzuführen. Weiter forderte er die Mit-
-lieber des Nationalrates auf, in der Heran¬
bildung der Jugend eine ihrer vornehmsten
Aufgaben zu sehen.

Mussolini grüßt-eutfche Arbeiter
Deutsche Abordnung in Tripolis

Rom, 26. Oktober.
Der Vizepräsident des Internationalen

Zentralbüros „Freude und Arbeit", Haupt¬
amtsleiter Claus Selzner,  der Letter
des Referats Auslaird, Reichsamtsleiter
Langer , und Paulus  von der NS -Ge-
meinschaft „Kraft durch Freude" sind von
Rom zum Empfang der deutschen KdF-Schif-
sc nach Tripolis abgefahren. In Begleitung
der deutschen Abordnung befanden sich der
stellvertretende Präsident der italienischen
Jndustriearbeiterkonföderation, Clavengani,
sowie seitens des italienischen Dopolavoro
Conte Fagdavia.

Der italienische Regierungschef Benito
Mussolini, der sich beim Abflug der Abord¬
nung zufällig aus dem Flughafen befand
richtete herzliche Worte an Claus Selzner
und erkundigte sich eingehend nach den Reise¬
zielen und Plänen der deutschen Abordnung
Er trug ihr seine Grüße an die nach Tripo¬
lis kommenden deutschen Arbeiter auf.

Deutsche Gesetze im Sudetenland
Im Reichsgesetzblatt ist eine Verordnung

über die Einführung des Reichskultur-
kammergejetzes  sowie des Schrift¬
leitergesetzes und Theatergesetzes
in den sudetendeutschen Gebieten erschienen.

Der englische Außenminister Lord Hali¬
fax  sprach in Edinbnrg  zum erstenmal
nach dem Münchener Abkommen über die
tschechische Krise vor der britischen Oeffent-
lichkrit.

Der britische Außenminister beschäftigte sich
zunächst mit den historischen Tatsachen. Die
Frage, so sagte Lord Halifax, über die die
Regierung zu entscheiden hatte, lautete, ob es
richtig oder falsch war. Europa und Länder
weit über Europa hinaus in einen Krieg
treiben zu lassen, oder ob es richtig war, mit
der französischenRegierung, die natürlich
durch direkte vertragliche Verpflichtungen
gegenüber der Tschecho-Slowakei gebunden
war (die wir nicht hatten) verstärkten Ein¬
fluß auf die Herbeiführung der bestmöglichen
Lösung durch andere Mittel auszuüben. Es
hat keinen Zweck, jetzt darüber zu streiten, ob
Nachteile hätten vermieden werden können
oder nicht, wenn die Verantwortlichen der
Tschecho-Slowakei eine Politik größerer Vor¬
aussicht und Planung verfolgt hätten. Das
mag so sein.

Ich mutz aber in aller Offenheit diejenigen,
die die Wahl kritisieren, «m einen allgemeinen
Krieg abzuwenden, fragen: Wie lautete tat¬
sächlich die Alternative? Es war die klare
Tatsache, die von niemandem bestritten wor¬
den ist, daß kein Krieg, keine gemeinsame An¬
strengung Frankreichs, Sowjetrutzlands und
Englands, selbst wenn sich noch andere mit
unserer Sache vereinigt hätten, die Tschecho-
Slowakei vor einer Zerstörung bewahrt hätte,
die viel gründlicher und umfassender als die
großen Opfer gewesen wäre, die von ihr ver¬
langt worden find.

Es gab nur und immer eine harteWaht
zwischen Alternativen.  Die eine da¬
von bedeutete Krieg und Zerstörung der
Tschecho-Slowakei, die andere bedeutete die
uns bekannten Bedingungen für die Tschecho-

Jn Antwerpen  wurde eine harmlose
deutsche Reisegesellschaft das Opfer eines ge¬
meinen und hinterhältigen Neberfalls durch
eine jüdische Bande.

Fünf deutsche Passagiere des Hapag-Damp-
fers „Cordillera" wurden bei einem Spazier¬
gang durch die Stadt Antwerpen in der Nähe
des Hauptbahnhofesvon einer großen A n -
zahlJuden  bedroht und tätlich angegriffen.

Den Juden gelang es. einen der Deutschen,
den Leiter der deutschen Co!umbien-Cord:lle-
ren-Expedition 1938, von den übrigen abzu-
drängen und ihm durch Faustschläge und Fuß¬
tritte schwere Verletzungen  des linken
Auges und des Rückens beizubringen. Eine
wertvolle Kamera wurde ihm vom Körper ge¬
rissen und gestohlen. Von seiten des deutschen
Generalkonsulats sind die erforderlichen
Schritte eingeleitet worden. Die beiden jüdi¬
schen Haupttäter sind bereits verhaftet worden.
Zu dem frechen Ueüersal! oon Juden auf

deutsche Reisende in Antwerpen werden noch
weitere Einzelheiten bekannt. Bei den jüdi-

Slowakei. Ich kann nicht daran zweifeln, daß
der Beschluß, eine Lösung herbeizuführen,
durch die der Krieg vielleicht von der halben
Welt abgewendet worden ist, richtig ist.

Der Werl der Sitler-Lhamberlain-
Erklarung

Nach Kennzeichnung der Dankesschuld Eng¬
lands gegenüber dem Premierminister fuhr
Lord Halifax fort, er habe sagen hören, daß
es in England Leute gebe, die Krieg wünsch¬
ten. Er wolle versichern, daß er niemals eine
verantwortliche Persönlichkeit getroffen habe,
die so verrückt war. Das englische Volk
wünsche keinen Krieg. Er glaube, daß man in
England in überwältigendem Maße dieser
Ansicht sei. ebenso in Frankreich. Dasselbe Ge¬
fühl sei in Deutschland und Italien zum Aus¬
druck gebracht worden.

Zu der von Adolf Hitler und Chamberlain
gemeinsam Unterzeichneten Erklärung sagte
Lord Halifax: Es mag einige Leute geben, die
den Wert dieser Erklärung herabsetzen möch¬
ten. Wenn aber ihr Geist verlebendigt werden
und ehrlich zur Grundlage einer gegenseitigen
Annäherung gemacht werden kann — dürfte
sie sich dann nicht als eine größere Sache für
die Welt erweisen, als manche Zweifler heute
anzunehmrn bereit sind?

Wir sprechen heute viel von Garantien,
sagte dann der Außenminister, ich zögere nicht
zu erklären, daß, wenn Deutschland und Eng¬
land wirklich zu einer Verständigung ge¬
langen würden, dieses die stärkste Ga¬
rantie  wäre, die es gegen die Gefahren gibt,
denen die Welt so nahegebracht worden ist. Ich
hoffe in der Tat , daß die Grenzberichtigungen
gemäß der Verteilung der Bevölkerung, die
selbst in Mittel - und Südosteuropa vor sich
geht, zur Stabilität und Frieden beitragen

scheu Angreifern handelt es sich in Ser Haupt¬
sache um ostjüdische Diamantcnhündier, die die
deutschen Reisenden in der Nähe der Antwer-
pener Diamantenbörse überfielen.

Etwa 50 Juden stürzten sich auf die fünf
Deutschen, wobei sie schrien: „Schlagt die
Nazis toll"  Der Leiter der deutschen Co-
lumbien-Cordilleven-Expedition, der Mün¬
chener ForschungsreisendeDr. Pichser, wurde
dabei, wie schon berichtet, durch die iüdnck'"»
Rohlinge schwer verletzt und außerdem be¬
stohlen. Auch ein zweiter deutscher Reisender
wurde durch die lüdischen Rohlinge verletzt.
Nur durch das Einschreiten von Polizeibeam¬
ten und einiger anständigen Belgier konnten
Weitere Mißhandlungen vermieden werden.

Von einem großen Teil der belgischen Presse
ist der Zwischenfall bisher tat geschwie¬
gen  worden . Diese Einstellung ist bezeich¬
nend für die Unaufrichtigkeit dieser Blätter,
die sich nicht scheuen, größtes Aufheben davon
zu machen, wenn in Deutschland ein einzelner
Jude wegen krimineller Vergehen zur Re¬
chenschaft gezogen wird.

' wird. Wir sind jetzt Zeugen der Revision
des Versailler Vertrages.

Absage an den Fatalismus
Lord Halifax unterstrich in diesem Zusam¬

menhang die Hoffnung auf eine gerechte
Lösung des ungarisch-tschecho-flowakischen
Problems : Wir erkennen an, daß Ungarn
gesetzmäßig Forderungen hat, und wir ver¬
trauen darauf, daß Mittel gefunden werden,
ihnen zu entsprechen. Im weiteren Verlauf
seiner Rede wandte der Außenminister sich
nochmals entschieden gegen das Gerede seiner
Landsleute vom Kriege: Das scheint mir ein
Evangelium des reinen Fatalismus zu sein,
das zwangsläufig dazu führen muß, sich durch
Verteidigungsbündnisse nach altem Muster
gegen den sicheren Krieg zu wappnen. Unter
den gegenwärtigen Umständen muß das aber
wiederum direkt zur Aufteilung Europas in
gegnerische Blocks führen und die Katastrophe
näherbringen, gegen die es sich vorzubereiten
beliauptet. Ich bin der Ansicht, daß starke
Kräfte am Werke sind, die dafür sorgen wer¬
den, daß jedes Land es sich einmal und zwei¬
mal überlegt, bevor es seine Zuflucht zum
Kriege nimmt.

Es find also meiner Ansicht nach diele ein¬
flußreiche Kräfte, und ich glaube, daß es Wohl
die mächtigsten sind, dabei, für den Frieden
z» arbeiten.

Lord Halifax bekannte sich dann zu der alt¬
modischen Idee , wie er sagte — daß ein
Schirm oft den Regen abhalten hilft. Damit
begründete der Minister die abermalige
Rüstungswelle Englands , um sich dann Einzel¬
fragen der persönlichen und finanziellen Be¬
reitschaft des britischen Bürgers zuzuwenden.

Drei Möglichkeiten
Lord Halifax stellte dann schließlichu. a.

fest: „Wir wünschen eine Welt, in der alle
Nationen nebeneinander existieren können, ln
der alle ihre billigen Rechte achten und in der
Meinungsverschiedenheiten durch freie Aus¬
sprache beseitigt werden.

Wenn wir aber die Welt mit Erfolg in
ruhigere Gewässer bringen wollen, so müssen
wir kreimütio die drei Möalickkeiten ins Auae
fassen. Die erste ist Krieg, die zweite ist rin be¬
waffneter Friede, die dritte ist ein Friede der
Verständigung. An der ersten möchten wir
vorbeikommen und die dritte wünschen wir zu
verwirklichen.

Unsere eigene Linie ist klar. Wir dürfen
keine Gelegenheit versäumen, die Ergebnisse
der persönlichen Fühlungnahme zwischen
Deutschland, Italien , Frankreich und uns in
München so zu fördern,  daß sie vielleicht
wesenhafte Gestalt annehmeu.

Die Edinburger Rede Lord Halifax' wird
von den Londoner Blättern mit Ausnahme
der beiden Oppositionsblätter „Daily Herald"
(marxistisch) und „News Chronicle" (liberal)
mit vollem Einverständnis betrachtet. ^

RtMn.rop in Rom
Berlin, 26. Oktober.

Der Reichsminister des Auswärtigen, von
Ribbrntrop, trifft am Tonnerstag abend zu
einem kurzen Aufenthalt in Rom ein.
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Iudenbande überfällt Deutsche
Ein Deutscher in B t irrpen schwer verletzt

lanvromair vonTriyweberuerkreisÄerMe
Urheberrechtsschug VurchVerlagsanftalt Manz. München
31. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Geertje Krueger öffnete ihren dritten Koffer. Da drin¬
nen lagen die Sachen, die sie in Innsbruck gekauft hatte , der
„große Spatz", mit dem sie den trübseligen Baron über¬
raschen wollte: ein Tiroler Kostüm, ein breiter Filzhut mit
Federn, weiße Wollstrümpfe und Nagelschuhe— alles so
stilecht wie nur denkbar, Originale aus einem Trachtenhaus.
Sogar alten Schmuck hatte sie mitgebracht, eine Halskette
aus dunkelgrauem Silber mit geschliffenen Granaten und
eins Nadel für das Halstuch.

Dis kleine Holländerin schlüpfte aus ihrem Trainings¬
anzug und begann sich umzukleiden. Immer wieder stieg sie
aus einen Sessel, um sich in dem Spiegel über dem Wasch¬
tisch schauen zu können. Als sie den Hut mit dem weitzroten
Federpaar aufgesetzt hatte, mutzte sie herzlich lachen. Ob
der Baron sie in diesem Aufzug erkennen würde? Aber er
hatte so sehr von der Tracht seiner Heimat geschwärmt, daß
sie sich diesen zarten Wink nicht, versagen wollte.

Von der Dorskirche erklang Mittagsgeläute , als Eeertjs
Krueger ihr Zimmer verließ und die Treppe hinunterstieg.
Diesmal hätte Herrn Praxmarer beinahe der Schlag getrof¬
fen. Er wischte sich mit der Hand über die Augen, zwinkerte,
als litte er an Sehstörungen, und glotzte völlig benommen
der Erscheinung nach, die in der Gaststube verschwand.
,Aber ans vom Theater ischt sie decht/ durchzuckte es sein
Denkvermögen. ,Wo hält ' sie denn fuscht die Maschkeradi
her ?' Und er beeilte sich, hinter ihr dreinzulaufen, um sie
wenigstens vor der gewih großen Neugier seiner übrigen
Gäste zu behüten.

Geertje Krueger atz mit holländischem Appetit, aber so
anmutig und voll graziöser Natürlichkeit, daß sich der Wirt
von der „Alpenrose" an diesem Schauspiel nicht sattieben

konnte. Als sie schließlich Kaffee verlangte und die halbe
Tasse mit Würfelzucker füllte, kannte sein Erstaunen über
die Utrechterin keine Grenzen.

„Dös Weibets da dienten ischt a Bekannte vom Kon-
rad," wisperte er dem Hiefer-Andre zu, der noch immer beim
Frühschoppen saß. Der „Brettelkramer " zog seinen Filz und
nickte wohlwollend hinüber. Geertje dankte ihm lächelnd.

„Schaugt gar nit so indianisch her, die Dirn '»" gab der
Hieser zurück. „Ischt ender aus 'm llnterinntal oder dort
umanand. Wia red't sie denn?"

„E 'spassig gnua," flüsterte der Wirt.
Diese Auskunft reizte den Brettelkramer zu verwegenen

Taten . Er trank sein Glas aus, erhob sich und trat an den
Tisch der Holländerin.

„Mit Verlaub," sagte er, Platz nehmend. „Die Dame
ischt woll ganz fremd bei uns herin ?"

Geertje Krueger lächelte süß. „Ganz fremd," wieder¬
holte sie, beiläufig den Sinn der Frage erratend.

„Da wird der Herr Baron a sakrische Freud hab'n, bal
er Jhner anfichti' wird," setzte der Hiefer-Andre seinen Ver¬
such fort.

Die Holländerin nickte. Ihr Eestchtchen verriet ge¬
spannte Ausmerkjamkeit, aber diesmal hatte sie kein Wort
verstanden. Nur daß es sich um Andermatt drehte, das
wußte sie.

„Der Baron ist nicht hier ?" fragte sie nach einer kleinen
Pause der Verlegenheit und des gegenseitigen Anlächelns.

„Vor a vierzehn Tag war er woll 's letzte Mal da,"
erwiderte der „Brettelkramer ". „Wenn Sie ihn treffen
woll'n, müassns aufs Bürgaz -2och auffi. San guete drei
Stund ', bal aner die Abkürzer kennt."

Geertje Krueger erkannte, daß ihr der Mann etwas
über den Aufenthaltsort des Barons sagen wollte. Sie be¬
schloß, das Wort Biirgaz-Joch, das sie nun zum zweitenmal
gehört hatte, sestzuhalten. Mit einem Griff in die tiefe
Tasche ihres Rockes— diese Tasche hatte sie überaus amü¬
siert — fischte sie eine Karte hervor und entfaltete sie.
Hiefer-Andre beuate sich darüber , und nach einiaem Su¬

chen hatten sie gemeinsam den Weg zu der Jagdhütte fest¬
gestellt. Die Holländerin bedankte sich mit herzlichen Wor¬
ten. Als der „Brettelkramer " sich erbötig zeigte, sie zu be¬
gleiten, lehnte sie ab.

„Oh. ich finde schon allein hin," sagte sie. „Auf Wie¬
dersehen!" Und verließ mit einem letzten freundlichen Lä¬
cheln die Gaststube.

Der Gang durch den Ort bewies ihr, daß die Leute hier
keineswegs ähnlich gekleidet waren wie sie. Aber Geertje
wußte aus ihrer Heimat, wie sehr die Massenwaren der
Mode die schönen alten Trachten verdrängt hatten . Umso
stolzer war sie auf ihr Kostüm, das sichtlich den Neid der
Einheimischen erweckte.

Sie trat bei einem Krämer ein und kaufte einen Spa¬
zierstock. Dann wandelte sie weiter die Straße entlang.
Nach der Karte mußte es etwa eine Wegstunde sein, bevor
die Abzweigung auf das BUrgaz-Joch zu gewärtigen war.
Zwei weitere Stunden bergan und sie konnte am Ziel
sein . . .

Am Ziel ? Bisher hatte sich Geertje Krueger wenig
Gedanken darüber gemacht, wie der Baron ihr Erscheinen
auslegen würde. Die letzte Unterredung mit ihm, die paar
freundlichen Worte , mit denen er sich vor der Landung in
Genua verabschiedet hatte, alles das gab ihr gewiß kein
Recht, ihn zu besuchen, ihn einfach zu überfallen. Selbst
Andermatts Aufforderung, doch nach Tirol zu kommen, er¬
schien ihr jetzt mehr als ein Scherz, denn ernst gemeint ge¬
wesen zu sein.

Sie schüttelte den Kopf und ihr hübsches Gesicht nahm
den Ausdruck unbeugsamer Entschlossenheitan . Wenn er
es nicht ernst gemeint hatte , dann war eben er im Irrtum,
nicht sie. Eine Geertje Krueger kannte keine Scherze, wenn
es um ihre Liebe ging. Trennende Entfernungen gab es
für sie nicht. Nur kleine, unbeholfene und Willensschwäche
Menschen redeten sich auf dergleichen Nichtigkeiten aus.
Von solchen Fehlern Wußte sie sich frei.

(Fortsetzung folgt.)



Gedenkiage
28. Oktober.

1787: Der Märchendichter Johann Karl
Anglist Musaus in Weinmr gest. (gew 1<3o).
— 1852: Der völkische Schriftsteller Dyeodvr
Fritsch in Wiesenena geb. (gest. IM ). —. 8̂99:
Der Erfinder der Setz- und Gietzmafüstne,
Ottmar Mergenthalcr, in Baltimore gest. (geb.
I85l). — 1916: Der Kampfflieger Oswald
Boelcke an der Westfront gefallen (geb. 1891).
Sonne : Aufgang 6.17. Untergang 16.19 Uhr
Mond: Aufgang 11.10, Untergang 20.17 Uhr

Auch Sparen will gelernt sein
Der 28. Oktober ist zum „Spartag 1968" er¬

klärt worden. Wenigstens einmal im Jahr
sollen alle, die es angeht, ans die Wichtigkeit
und Notwendigkeit des Sparens hingewicsen
und vor allem über die richtige Art . des
Sparens unterrichtet werden. Des deutschen
Volkes Svarsinn ist bekannt. Aber immer noch
gibt es Menschen, die trotz Sparkassen, Ban¬
ken und Lebensversicherungen aus eine Att
sparen, die töricht ist. Denen, die den Strumpf
oder das Versteck in Oefen, Bestgestcllen und
alten Kästen bevorzugen, weil ihnen angeblich
keine Sparkasse, Bank oder Lebensversicherung
„sicher genug" ist, mutz gesagt werden, datz sie
nicht nur der Wirtschaft die Mittel zum Wie¬
deraufbau entziehen, sondern auch ihre eige¬
nen Spargroschen gefährden, und sich um den
Zinsgenutz bringen.

Eine der erfreulichsten Feststellungen, die
wir heute machen können, ist aber doch, datz
der weitaus grösste Teil unserer Volksgenossen
den Wert und die Bedeutung des Sparens
kennt und nicht vergessen hat. Die Sparkasse
und die Lebensversicherungsind die beiden
Wichtigsten Geldsammelstellen des deutschen
Volkes. Und wenn man sich die hier gesparten
oder versicherten Summen einmal näher an¬
steht, bekommt man erst einen Begriff von
dem ungeheuren Sparwillen des deutschen
Volkes, der das beste Unterpfand für einen ge¬
sicherten und glücklichen Aufstieg Deutsch¬
lands ist.

Die Wichtigkeit des Sparens und auch des
Versicherns wird deutlich, wenn man sich eine
Vorstellung von den bisher in der Lebens¬
versicherung und bei den Sparkassen festgeleg¬
ten Milliarden macht. Bedenken wir einmal,
was es heißt, wenn nach 10, 20 oder auch
30 Jahren der weitaus größte Teil dieser
Summen ausgezahlt wird. Aber nicht erst in
der Zukunft üben diese Spar - oder Ver¬
sicherungsgelder ihre volkswirtschaftlich bedeu¬
tende Wirkung aus. Denn in der Zwischen¬
zeit arbeiten die ersparten Gelder ja in der
deutschen Wirtschaft. Hier darf keiner sagen:
„Auf mich kommt es nicht an " Biele Wenig
geben ein Viel! Jede Mark, die gespart und
den Geldinstituten in Verwaltung gegeben
wird, fördert den Wiederaufbau und das
Arbeitsbeschaffungsprogramm.

Nicht- und Sparstrumpfsparer müssen sich
vergegenwärtigen datz richtiges Sparen nicht
nur für das gesamte Volk, sondern auch für
jeden einzelnen einen guten Zweck hat, denn
es gibt ein beruhigendes Gefühl, für alle
Fälle einen kleinen Rückhalt zu haben. Es
hebt Arbeitskraft und Schaffensfreude, zu
wissen, datz die Familie auch für den Fall des
vorzeitigen Todes des Ernährers wirtschafi-
lich sichergestellt ist. Neben einem täglich greif¬
baren Sparguthaben sollte deshalb nie die
Lebensversicherung fehlen.

— Einheitliche Schulliederbücher. Die an
den Volksschulen gebrauchten Lieder¬
bücher  sind außerordentlich zahlreich, so daß
der Wunsch nach einer Vereinheitlichung be¬
steht. Der Reich-erziehungsminister Hai des¬
halb die Schaffung der neuen Liederbücher
den Unterrichtsverwaltungen der Länder, in
Preußen den Regierungspräsidenten übertra¬
gen. Nur eine beschränkte Anzahl Liederbücher
soll künftig in Gebrauch genommen werden
wobei namentlich in den einzelnen Land-
schaftsgelneten nach Möglichkeit das gleich«
Liederbuch benutzt werden soll. Die Bearbei¬
tung soll so erfolgen, datz zum Schuljahr-
beginn 1910 mit der Einführung der neuen
Liederbücher gerechnet werden kann. Der
Minister hat gleichzeitig ein Verzeichnis von
50 Kernliedern aufgestellt, die in die Lieder¬
bücher aufzunehmen sind. Die Lieder des
Kernteils sind mit noch auszuwählenden Lie¬
dern. insbesondere der engeren Heimat, sinn¬
voll zu einem Ganzen zu verarbeiten.

Bon Skr Tätigkeit des Obst- und Garten -
bauvereins. Der Obstbauverein und dieOrts-
bauernschast hatten zu einem Gang in den
Vcreinsgarten am letzten Sonntag mittag
eingeladen. Dieser Einladung leisteten eine
große Anzahl von Interessenten Folge. Kreis¬
baumwart Scheerer  gab nach der Begrüß¬
ung einen Ueberblick über die Arbeiten im
letzten Sommer und zeigte Beispiele für den
Winterschnitt. Gilt cs doch, in Zukunft den
Obstbau noch schneller und lohnender vor¬
wärts zu treiben. Anschließend fand dann
im Hotel „Schwarzwaldrand" eine Versamm¬
lung statt, bei der Kreisbaumwart Schccrer
über Planwirtschaft im Obstbau sprach. Er
empfahl, bei Neuanlagen oder bei Ersatz-
Pflanzung sich vorher mit dem Gemeinde-
baUmwart oder der Fachschaft ins Benehmen
zu setzen, um vor neuen Mißgriffen bewahrt
zu bleiben. Er wies auch auf die Vorteile
der Gemcinschaftspflanzung bei schmalen

Grundstücken hin. Birkenseid marschiert ui
Bezug auf Obstbau mit an der Spitze der
Ortschaften des Bezirks. Es mutz uns daher
ein Anliegen sein, soweit als möglich nur
erstklassige Früchte und Qualitäten zu erzeu¬
gen. Darauf hörten die Anwesenden noch
einen sehr interessanten Vortrag über eine
mehrtägige Lehrfahrt der Bezirksbaumwarte
Württembergs nach Oberitalien . Gespannt
folgte alles den Ausführungen des Redners.
Vorstand Kugele  dankte dem Redner für
seinen lehrreichen Vortrag und schloß mit
der Bitte , jeder möge sich im eigenen Inter¬
esse immer mehr für die gute Sache des
Obstbaues einsetzeu.

Böblingen hielt den Kälterekord
Die Frostnächte der vorangegangeuen Tage

wurden durch die Kälte in der Nacht zum
Dienstag noch erheblich übertroffen. Den
Kältcrckord hielt wiederum Böblingen
mit 8 Grad unter Null. Es folgten Reut¬
lingen. Kirchheim u. T. und Nagold mit je
6 Grad. Urach, Metzingen. Murrhardt mit
je 5 Grad, Freudenstadt und Tübingen mit
je 1 Grad, Hcilbronn mit 3 Grad und Stutt¬
gart mit 2,2 Grad Kälte. Merkwürdigerweise
wurden in höhergelegenen Orten wie Mün-
singeu nur etwa 2 Grad minus gemessen.

HI -Ski -Lager in Tirol
Im kommenden Winter führen Bann und

Jungbann 101 Schwarzwald erstmals ein
Ski-Lager in Tirol durch. Dort wo im
Sommer Ziel und Standquartier unserer
Tirolfahrer waren, in der Wildschönau, wird
ein Bauernhof zünftig als Skilager einge¬
richtet werden. Das Gelände dort (900 Mtr.
hoch) ist für Skiausflügc geradezu ideal.
Jeden Tag werden neue Ski-Touren und
Abfahrten die Teilnehmer begeistern. Für
eine vorzügliche Verpflegung ist ebenfalls
gesorgt: jeden Tag gibt cs die ausgezeichnete
Tiroler Bauernkost. Das Läger selbst steht
unter der Leitung des Jungbannsührers.

Anmeldungen sind bis 15. November an
den Bann zu richten. Das Lager selbst be¬
ginnt am 26. Dezember. Der Preis beträgt
Pro Tag RM . 1.55. ' Dazu kommen für Hin-
und Rückfahrt ungefähr RM . 11.—.

Der Reichsluftschutzbund und
dos W §iW

Der Präsident des Reichsluftschutzbundes,
Generalleutnant von Roques, hat an die
Amtsträger und Mitglieder des RLB folgen¬
den Aufruf für das diesjährige Winterhilfs¬
werk gerichtet:

„Wiederum ist das deutsche Volk ausge¬
rufen, den Kampf gegen Hunger und Kälte
aufzunehmen. Unter den zehn Millionen , die
der Führer in diesem Jahr heimgeführt hat
ins Reich, sind Ungezählte, die Not und Ent¬
behrungen zu tragen haben. Es ist unser
aller Ehrenpflicht, diese Not zu lindern und
dem Führer dadurch unseren Dank abzustat¬
ten, daß wir durch hochherzige Spenden an
Geld und Sachgütern das Winterhilsswerk
1938/39 zu einem überwältigenden Erfolg
werden lassen.

Ich erwarte von allen Dienststellen. Amts¬
trägern und Mitgliedern des Reichsluftschutz¬
bundes, daß sic auch hier ihre nationalsozia¬
listische Pflicht tun . nicht durch persönliche
Opfer, sondern auch durch Einsatz im Dienste
der Organisation des WHW. Wo immer
hilfreiche Hände gebraucht werden, müssen die
Frauen und Männer vom Luftschutz zur
Stelle sein!"

2X.US P̂forzheim
Jüdischer Grotzbetrüger. der den Stein der

Weisen gefunden hat!
(Aus der Großen Strafkammer)

Der ledige 58 Jahre alte Jude Edwin
Weil in Pforzheim hat eine ganze Reihe
Pforzheimer Geschäftsleutemit Darlehen im
Gesamtbeträge von rund 20 000 Mark unter
schwindelhaftenAngaben hineingelegt. Des¬
halb stand er vor der Großen Strafkammer
wegen Betrugs , Unterschlagung und Untreue.
Aus seinem Lebensgang ist zu entnehmen,
daß er vor dem Kriege das Schneiderhand-
Werk erlernt und das Geschäft seines Vaters,
der eine Schneiderei betrieb, übernommen
hat. Nach dem Kriege verlegte sich Weil aus
den Bilderhandel, den er bis 1931 reell aus¬
übte. Von diesem Zeitpunkte ab war er dem
Spielteufel gänzlich verfallen. Sein ganzes
Vermögen und 20 000 Mark fremdes Geld
warf er in den Rachen der Spielbank in
Baden-Baden. Er gewann und verlor und
als schließlich alle Stricke rissen und er kein
Geld mehr hatte, ersann er Tage und Nächte
lang inmitten grauenhaften Schmutzes und
trostloser Unordnung in seiner Behausung
ein System, mit dem er in Baden-Baden am
Roulett mit unbedingter Sicherheit große
Gewinne zu erzielen glaubte. Von diesem
Augenblicke an wurde Weil zum geübten und

gefährlichen Betrüger . Zu seinem System
brauchte er viel Geld und dieses verschaffte
er sich in Gestalt von Darlehen, die die ein¬
gangs genannte Höhe erreichten. Als Sicher¬
heit übereignete Weil an mehrere Geldgeber
ein und dieselben Gemälde, die er noch im
Besitz hatte, spiegelte einem Teil der Geld¬
geber vor, daß er mit den Darlehen neue
Gemälde anschasfen wolle, während er in
Wirklichkeit das Geld verspielte. In anderen
Fällen ließ er sich die Darlehen gleich als
Spielgeld geben und versicherte seinen Op¬
fern, daß auf Grund seines erfundenen
Spielsystems bei der Hergabe des Darlehens
kein Wagnis bestehe und daß die Rückzahlung
samt hohem Gewinn binnen kurzer Frist be¬
stimmt erfolgen könne. So gelang es ihm,
seine Opfer durch ständiges Bohren mürbe zu
machen. Im großen Ganzen war der Ange¬
klagte geständig. Wegen siebenfachen Be¬
trugs , Untreue und Unterschlagung in je
zwei Fällen erkannte die Große Strafkammer
gegen den Beschuldigten aus eine Gefängnis¬
strafe von 2 Jahren 6 Monaten sowie auf
eine Geldstrafe von 100 RM . Die erlittene
Untersuchungshaft wurde in Höhe von sechs
Monaten auf die Strafe angerechnet und
auch die Geldstrafe gilt als durch die Unter¬
suchungshaft für verbüßt.

Tein Stiefkind fortgesetzt mißhandelt
und gequält!

Weil ihm sein Stiefkind im Wege war,
glaubte der 30 Jahre alte verheiratete Emil
Binder in Pforzheim, durch fortgesetzte
schwere Mißhandlungen dieses Kind aus dem
Hause treiben zu können. Von September
1935 bis Anfang Juli 1936 wurde das Kind
vom Stiefvater mit den Fäusten geschlagen,
so datz es» ständig Beulen am Kopfe hatte.
Mehrfach bedrohte er das Kind mit Totschlag
und schikanierte es. wo er konnte. Als die
Mutter das Kind vor Mißhandlungen
schützen wollte, ging der Mann auf die Frau
mit dem Küchenmesser los und bedrohte auch
sie mit Aufhängen und dergleichen Roheiten.
Wegen fortgesetzter Bedrohung und Kindes¬
mißhandlung erkannte das Gericht gegen den
unnatürlichen Stiefvater auf eine Gefängnis¬
strafe von 8 Monaten unter Anrechnung von
2 Monaten der erlittenen Untersuchungshaft.

Gültlingen , Kr. Calw. 25. Okt. Der 18
Jahre alte Sohn Friedrich des Langholzsuhr-
manus Wilhelm Schucker wurde am Mon¬
tag nachmittag, als er im Wald mit Lang¬
holzladen beschäftigt war, von einem ins
Rutschen gekommenen Baumstamm am Kopf
schwer getroffen. Der junge Mann erlitt
einen Schädelbruch, an dessen Folgen er in
der Nacht zum Dienstag im Calwcr Kranken¬
haus verschieden ist.

Nagold, 25. Okt. Am Montag vormittag
erging sich ein kapitaler Hirsch, in aller Ge¬
mütlichkeit auf der Straße Nagold—Ober¬
jettingen. Nichts konnte ihn aus der Ruhe
bringen, und nicht einmal das Motorenge¬
räusch eines herannahenden Autos konnte ihn
stören. Der Lenker des Kraftwagens mußte
sogar anhalten, um einen Zusammenstoß mit
dem Tier zu vermeiden.

Pfalzgrafcnweiler , Kr. Freudenstadt, 25. Okt.
(90 Jahre alt .) Die älteste Einwohnerin von
Pfalzgrafenweiler , Friederike Joos , konnte
dieser Tage in voller geistiger und körper¬
liche Rüstigkeit ihren 90. Geburtstag feiern.
Die Hochbetagte interessiert sich auch heute
noch sehr lebhaft für das Tagesgeschehen.

Gündelbach, Kr. Vaihingen. 25. Oktober.
(Landwirtschaftliches Anwesen niederge¬
brannt .) Auf bis jetzt noch nicht geklärte
Weise brach in dem landwirtschaftlichen An¬
wesen der Witwe Wilhelmine Leucht ein
Brand aus. der das Wohnhaus und die be¬
nachbarte Scheune vollständig in Schutt und
Asche legte. Die ganze Fahrnis und die er¬
heblichen Ernte - und Futtervorräte sind mit¬
verbrannt . dagegen konnte das Vieh gerettet
werden.

Schützinge«, Kr. Vaihingen, 25. Okt. (Spi¬
nale Kinderlähmung.) Das einjährige Söhn-
chen des Johannes Angermaier von hier
mußte unter dem Verdacht der spinalen Kin¬
derlähmung ins Maulbronner Krankenhaus
eingeliefert werden. Die Kleinkinderschule des
Orts wurde daraufhin sofort geschlossen.

Heilbronn, 25. Okt. (Ein Weißes Reh ge¬
schossen.) Im benachbarten Flein hatte ein
Jagdpächter das Glück, ein Weißes Reh zu
erlegen. Die seltene Jagdbeute wurde im
Schaufenster einer Metzgerei ausgestellt und
lockte viele Neugierige an.
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Ortsgruppe Neuenbürg. Am nächsten
Samstag findet ein Sprechabend statt. Zeit
und Lokal wird noch bekanntgegebcn.

mit
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NS -Frauenfchaft — Deutsches Frauenwerk
Neuenbürg. Donnerstag 20.30 Uhr Arbcits-
abend im Alten Schulhaus. Wer nicht kommt,
ist zu entschuldigen.

NS -Frauenfchaft — Deutsches Frauenwerk
Wildbad. Heute Mittwoch den 26. ds. Mts .,
abends 8 Uhr, ist in der „Alien Linde" der
1. Pflichtäbcnd, wobei Pg . Kern spricht. Gäste
wie immer herzlich willkommen. Dis Zellen-
frauenwalterinnen wollen die nengcworbenen
Frauen mitbringen.

NSKOV Kameradschaft Wildbad. Am
Samstag den 29. Oktober 1938, abends 8 Uhr,
findet im Kaffee Lindenbcrger ein Mitglie-
dcr-Appell statt. Erscheinen sämtlicher Mit¬
glieder ist Pflicht.

j 8/»« .. 88^ IllSiliL. j

SA -Sturm 12/172, Scharen Neuenbürg-
Rotenbach. Antreten der Scharen Neuenbürg
und Rotenbach am Mittwoch den 26. 10. 38,
20.15 Uhr, am Dienstzimmer (Enzring ). An¬
zug: Uniform. Karten 1:100 000. Schreibzeug
und Taschenlampemitbringen. Vollzählig er¬
scheinen.

HI Bann 101. Betr . Schietzkurs. Vorn
30. Oktober bis 5. November findet der dritte
Schießkurs in Horb statt. Anmeldungen sind
bis spätestens Freitag abend an den Bann zu
machen. Die Einberufungen gehen den betr.
Jgg . sofort zu.

HI Schar Neuenbürg. Heute abend Punkt
20.15 Uhr Antreten für die Kameradschaften
2, 3 und 4 an der Mühle. Kam. 1 auf dem
Schloß. Der Geff.

Hitler -Jugend , Gef. 11/101, Birkenfeld. Die
ganze Gefolgschaft tritt heute abend in ein¬
wandfreier Dienstkleidung um 20 Uhr im
Schulhof an. Der Dienst wird vom Gefolg-
schaftsführcr geleitet.

Uhingen, Kr. Göppingen, 25. Okt. (Lei¬
chenfund auf dem Bahngleis .) In der Nähe
des Nhinger Bahnübergangs an der Straße
nach Holzhausen wurde am Montag abend
auf den Gleisen der Strecke Plochingen—
Göppingen die Leiche eines 35 Jahre alten
verheirateten Mannes aus .Uhingen aufge¬
funden. Die Untersuchung hat ergeben, daß
sich der Unglückliche aller Wahrscheinlichkeit
nach in selbstmörderischerAbsicht vom Zug
überfahren ließ.

St . Georgen, Schwarz Wald. 26. Okt. (In
der Badewanne ertrunken .) Die
Witwe des Altbürgermeisters Stockinaer
wurde von Nachbarn, die auf ihr Ausbleiben
aufmerksam geworden waren, tot in der Ba¬
dewanne liegend aufgefundcn. Frau Wisa
Stockinger. die ihr Haus am Rotzberg ganz
allein bewohnte, hatte nach den gemachten
Feststellungenein Bad genommen und dabei
einen Schwächeanfall erlitten. In ihrer hilf¬
losen Lage ist sie ertrunken.

Entschädigung für Inhaber österreichischer
Schuldverschreibungen

Berlin . 26. Okt. Im Deutschen Reichsan¬
zeiger und in der Wiener Zeitung gib: der
Re'chsminister der Finanzen ein Angebot der
Reichsregierung bekannt, nach dem den In¬
habern der staatlichen und staatsgarantierten
österreichischen Schuldverschreibungen gegen
Einreichung ihrer Schuldtitel IKvrozentige
mit 2 v H. zuzüglich ersparter Zinsen künd¬
bare Anleihe des Deutschen Reiches gewährt
wird. Das Angebot stellt eine Entschädigung
für die Inhaber der genannten österreichi¬
schen Schuldverschreibungen dar, aus denen
das Reich bekanntlich eine Verpflichtung nicht
anerkennt.

Stand der wichtigeren Tierseuchen in Würt¬
temberg am 15. Oktober 1938

Nach den Berichten der beamteten Tier¬
ärzte, zusammengestellt im Statistischen Lan¬
desamt, war am 15. Oktober 1938 verbreitet:

Maul - und Klauenseuche: in 28 Kreisen
mit 379 Gemeinden und 5W7 Gehöften.

Kopfkrankheitder Pferde : in 2 Kreisen mit
2 Gemeinden und 2 Gehöften.

Ansteckende Blutarmut der Pferde: in 24
Kreisen mit 67 Gemeinden und 91 Gehöften.

Schweinepest: in 1 Kreis mit 1 Gemeinde
und 10 Gehöften.

Geflügelcholera: in 1 Kreis mit 1 Ge¬
meinde und 1 Gehöft.

Faulbrut der Bienen: in 1 Kreisen mit
5 Gemeinden und 10 Gehöften.



Landjahr und nationalsozialistische
Jugenderziehung

Der Erziehung der deutschen Jugend sind
große und umfassende Aufgaben zugewiesen,
die tief verankert sind im fundamentalen
Grundsatz von Blut und Boden. Zu diesem
Zweck wurde als wichtiges Glied in den orga¬
nischen Aufbau dieser Erziehungsaufgaben
das Landjahr eingereiht. Dasselbe findet bei
den Erziehern steigende Beachtung und För-
drung und hat sich seit seinem Bestehen als
eine für die Jugend ungemein nützliche Ein¬
richtung erwiesen.

Im Kweis Calw wurden vor einigen Jah¬
ren zwei Landjahrlagcr errichtet, das eine in
Wart  für die männliche und eines in Tal -
mühle  fiir die weibliche Jugend . Um einem
größeren Kreis von Erziehern und sonstigen
Personen des öffentlichen Lebens Gelegenheit
zu geben, diese beiden Lager näher kennen zu
lernen, hatte das Württ . Kultministerium
für den 25. Oktober zu einer Besichtigung
eingeladeu. Allein von der Gauhauptstadt
Stuttgart waren etwa 100 Leiter von Volks-,
Handels-, Gewerbe- und Oberschulen erschie¬
nen. Vertreten waren auch sonstige Behörden,
wie Arbeitsamt, Reichsnährstand, Kreisschul¬
amt, ferner die Gebietsführung der Hitler¬
jugend und der NS -Lehrerbund. Kreisleiter
W u r ste r - Calw nahm ebenfalls an der Be¬
sichtigung teil, denn ihm ist es mit zu dan¬
ken, daß diese beiden Landjahrlagcr errichtet
wurden.

Beide Lager sind in ihrer Art Muster¬
betriebe,  die immer und immer wieder
die Bewunderung der Besucher erregen, die
hierher kommen und Einblick erhalten in die
tägliche Arbeit der Jungens und Mädels, die
sich hier so Wohl geborgen fühlen wie zu
Hause bei ihren Eltern , ja, denen man es
förmlich ansieht, daß ihnen das Landjahr zu
einer Quelle neuer Kraftentfaltung und einer
Brücke in das künftige Leben wurde. Von
April bis Ende Oktober geht das Landjahr,
es beginnt also, wenn der Frühling in den
Schwarzwald Einzug hält und endet, wenn
das Laub fällt und die Natur Feierabend
macht. In diesen sieben Monaten wird unter
kundiger und zuverlässiger Leitung an der
Formung und Ausrichtung des jungen Men¬
schen im Geiste nationalsozialistischer Welt¬
anschauung planmäßig gearbeitet. Er wird
der Scholle, dem Bauerntum und der bäuer¬
lichen Arbeit näher gebracht, ja, er nimmt
selbst tatkräftig daran teil.

Vom Frühjahr bis in den Herbst ziehen
die Landjahrjungcn und -Mädels hinaus auf
die umliegenden Bauerndörfer und helfen
mit in der bäuerlichen Wirtschaft, wo immer
sie von der Bäuerin oder vom Bauer hin¬
gestellt und benötigt werden. Keiner Arbeit
wird da aus dem Wege gegangen. Mädels,
die in der Groß- oder Kleinstadt beheimatet
sind, denen das Muhen der Kühe, das Grun¬

zen der Schweine, die mühevolle Arbeit auf
den Feldern oder Wiesen meist unbekannte
Begriffe sind, setzen ihre Kraft ein, zeigen
selbst Lurch die Tat, daß ihnen Bauerntum
und Bauernarbeit und -Sorgen keine leeren
Begriffe sind. Stadtbuben greifen entschlos¬
sen ein in die harte Bauernarbeit , führen
unter der Leitung des Altbauern den Pflug,
lenken Kuhfuhrwerke, hantieren mit Acker¬
gäulen, tränken das Vieh, helfen Erntewagen
beladen, zeigen sich überall nützlich, hilfsbereit.
Freude an der Arbeit, die der Scholle den
Segen abringt , Verständnis für Mühen und
Sorgen anderer Menschen gleichen Blutes
treten gebieterisch in den Vordergrund des
Blickfelds dieser Landjahrjugend . Die geistige,
sportliche und werktägige Betätigung ergän¬
zen sich so im Landjahr im besten harmoni¬
schen Sinne . Man sieht es auch den Jungens
und Mädels an, daß ihnen das Lagerleben
gut bekommt; sie sehen frisch und gesund aus,
blicken froh und in starkem Glauben in die
deutsche Zukunft.

Bannführer Betzold,  der Sachbearbeiter
für das Landjahr im Württ . Kultministe¬
rium, zeichnete in seiner Ansprache im Lager
Wart ein klares Bild von den Aufgaben, die
von dem Landjahr zu erfüllen sind. Von
einer Jugend , die durch das Landjahr gegan¬
gen ist, können auch später entsprechende Lei¬

stungen erwartet werden. Sie wird den
Lebenskampf erfolgreich bestehen, sî , ist aber
auch jederzeit für den bedingungslosen Ein¬
satz für Führer und Vaterland bereit und
steht den Fragen des Lebens willcnsstark
gegenüber.

Die Führung durch das Lager in Wart
überzeugte dann auch die Teilnehmer hun¬
dertprozentig, daß hier mit Erfolg die ge¬
stellten Ziele erreicht werden und daß die
Jungens , die samt und sonders aus der Stadt
sind, sich alle Mühe geben, den an sie gestell¬
ten Anforderungen zu entsprechen. In seinem
ganzen Aufbau macht das Lager einen in
jeder Beziehung vertrauenerweckendenguten
Eindruck. Hier herrscht die Zucht, die den
Heranwachsenden jungen Mann formt. Auf
die sportliche Erziehung wird besonderer
Wert gelegt. Aber auch in der handwerklichen
Fertigkeit ihrer Hände erhalten sie eine
zweckmäßige Ausbildung und dem jugend¬
lichen Gestaltungssinn steht ein breiter Weg
offen. Die Arbeit bei den Bauern ist dann
schließlich ein Arbeitsgebiet besonderer Art.
Aber die Jungens stellen ihren Mann und
sie leisteten in den Wochen der Ernte ein
reiches Maß an Arbeit.

Oberschulrat K i m m i ch- Stuttgart sprach
im Anschluß an die Lagerbesichtigung den
Dank aus und betonte, daß das Gesehene da¬
zu beitragen werde, das Landjahr in den
Schulen noch mehr als bis jetzt zu fördern.

Die Besichtigung des Mädchenlagers in
Talmühle bereitete allen Teilnehmern eine
besondere Freude. Nach der Begrüßung im

Lagerhof gab die Bezirksführerin für das
Landjahr , Frl . Fritz , eine Darstellung der
zu erfüllenden Aufgaben, die vielseitig sind,
alle aber ausgerichtet auf die Heranbil¬
dung des Menschen als ein wertvolles Glied
in der deutschen Volksgemeinschaft. Wichtig
ist hier die Ansbildung der Landjahrmädchen
in den Haushaltsarbeitcn usw. Bei der Füh¬
rung durch das Lager gewann man auch den
Eindruck, daß intensiv gearbeitet wird und
die 60 Mädchen fest bei der Sache sind. Sie
erzählten voller Freude von ihrer Bauernar-
beit, vom Lagerlcben, von ihrem Landjahr.
Und wie in Wart , so sind auch hier die In¬
sassen gut untergebracht und finden eine ver¬
ständnisvolle Betreuung durch die Lager¬
führerin . Nach der Besichtigung boten die
Mädchen sportliche Vorführungen , schöne
Volkstänze und würzten die Freuden der
Gäste noch mit einer „Uraufführung " im
Lagerzirkus.

' Oberschulrat Siebert - Stuttgart machte
sich' zum Sprecher aller Teilnehmer und
sprach dem Sachbearbeiter Betzold und dem
Württ . Kultministerium den Dank dafür aus,
daß diese Besichtigungermöglicht wurde.

Zum Abschied ließen die Mädchen, die alle
ihre selbstgefertigte einheitliche, in blau und
weiß gehaltene Lagerkleidung trugen, einige
Lieder erschallen. Für alle Teilnehmer war
die Besichtigung der beiden Lager überaus
lehrreich.

Der Reichsmiuister des Auswärtigen, von
Ribbentrop, empfing in Berchtesgaden den
polnischen Botschafter Lipski.

Der Reichserziehungsministerhat angeord¬
net, daß auch in diesem Jahre in den Schulen
auf die Bedeutung des Nationalen spartages
am 28. Oktober hingewiesen wird.

Donnerstag , 27. Oktober
5.45: Morgenlied, Zeitangabe, Wetterbe¬

richt, Landwirtschaftliche Nachrichten und
Gymnastik. 6.15: Wiederholung der zweiten
Abendnachrichten. 6.30: Frühkonzert. 7.00
bis 7.10: Frühnachrichten. 8.00: Wasser¬
standsmeldungen, Wetterbericht, Marktberichte
und Gymnastik. 8.30: „Ohne Sorgen jeder
Morgen ". 9.20: Für Dich daheim. 9.30:
Sendepause. 10.00: Volksliedsingeu. 10.30:
Sendepause. 11.30: Volksmusik und Bauern¬
kalender mit Wetterbericht. 12.00: Mittags¬
konzert. 13.00: Zeitangabe, Nachrichten, Wet¬
terbericht. 13.15: Mittagskonzert (Fortse.).
14.00: Musik nach Tisch. 15.00: Sendepause.
16.00: Musik zum Nachmittag. 17.00: „Zum
5-Uhr-Tee". 18.00: Aus Zeit und Leben.
19.00: Georges Bizet. 20.00: Nachrichten.
20.10: „Frischer Morgen , frisches Herz". 21.20:
Heitere Klassik. 22.00: Zeitangabe, Nachrich¬
ten, Wetter- und Sportbericht . 22.30: Volks¬
und Unterhaltungsmusik. 24.00—2.00: Nacht¬
konzert.
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Bollwerk aus Beton und Eisen. Weltbild (M ).

Eine Aufnahme von einer Fahrt durch die Westbefestigungen: Ueber Berg und Tal , ohne
Rücksicht auf Bodenbeschaffenheit und Geländeschwierigkeiten, ziehen sich Höckerhindernisse,

die Leichensteine der Tankwaffe, durch den Verteidigungsgürtel.
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Stuttgart

OKIobsr 1933

)hre Buchhaltung braucht
Durchschreibebücher, Durchschreibe-
sormulare und Durchschreibeblocks,
Karteikarten, Mahnungen und
Konto-Auszüge.
All diese Drucksachen stellen wir
sauber und preiswert her. Wir sind
für diese Drucksachen technisch gut
eingerichtet. Bitte, senden Sie uns
Ihre Anfrage oder verlangen Tie
unfern Besuch.
T. Meeh'sche Buchdruckerei
Reuenbürg — Telefon 484
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^ I4euenbürg , cken 25. Oktober 1938.

Unsere liebe, gute lVlutter, Schwiegermutter unck Orokmutter

Ksrolins vistsrick , «n»«s
gsd. NUeNsrt

ist deute morgen im -Ater von 68 fahren nach längerem lleiäen von uns geschieben.
In tieker Trauer:

Oer 8okn : ZUkrsck Mstorled , Oberamtsrickter
mit kesu Nrnootlns , geb Kipp
unck Kinckern K4» ets unck NtlNisIM.

Oie Feuerbestattung kincket am Donnerstag 27. Oktober 1938, nachmittags ' /, 3 Dkr,
in Lkorrbeim statt.

Eocie« -

bestes lAüncbner
ksbriicst

kür j) r»men,
tlerren unck Klncksr

Lack

Tkorrkeim, Tlerrennerstr. 3

Werde Mitglied der NSD.

dleuenditrg,  cken 26. Oktooer 1938.

?lir cki« vielen Deweiss aufrichtiger Teilnahme, ckie
vir bei ckem klinsckeicken unserer lieben lVlutter unck
Oroümutter

Lvpkis Ssumsnn
gut », klnüduinsr

erfahren ckurkten, sagen vir herrlichen Dank.

^»milis KsrI ksumsnn.

Tages-Srdnung
für die Besprechung der Eemernderate am Donnerstag,
den 27. Oktober 1988, abends'/,» Uhr.

Oeffentlichr
1. Bausachen.
2. Sonstiges.

Anschließend nichtöffentlicheSitzung.
Birkenfeld . den 24. Oktober 1938.

Der Bürgermeister : Frank

»viiAt krilrrmde, MSdss

kQpsrsturen
an Schreib- und Rechenmaschinen durch geprüften Mechaniker-
Meister in eigener Werkstätte schnell und zuverlässig bei

Eedansplatz 13, Fernruf 2851.

Junger, fleißiger und tüchtiger

Hausdiener
der auch mit Heizungen umzugehen
versteht

inZiljresstklliW Mischt
Zu erfragen Hotel »Sonne"

Herren «!- .

Stadtwald Wildbad.
Anmeldungen auf

Deckreifig
sind abzugeben vom 26. Oktober
bis 29. Oktober 1938, zwischen
17.30- 18.30 Uhr, auf dem Rat-
Haus(Stadtpflege).
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Loiüondre Rachsolger
Arancvis-Pvncet-

Die Reichsrogierunghat dem Vorschlag der
französischen Regierung, den Botschafter
Coul andre  als Nachfolger für Herrn
Francois -Poncet nach Berlin zu entsenden,
ihre Zustimmung erteilt. .

Nachdem der bisherige Botschafter, Fran¬
cois-Poncet, der die französische Politik sieben
Jahre in der Reichshauptstadt vertrat , sich be¬
reits von seinem bisherigen Wirkungskreis
verabschiedet hat. wird nunmehr der bisherige
französische Botschafter in Moskau, Robert
Culondre,  seinen Einzug in das Palais am
Pariser Platz halten. Der neue Botschafter
Frankreichs entstammt einer südfranzöflschen
Hugenottenfamilieund steht seit 1912 im diplo¬
matischen Dienst seines Landes. Der heute
Dreiundfünfzigjährige hat aktiv am Kriege
leilgenommen und hat nach dem Kriege als
Wirtschaftspolitischer Berater französischer
Außenminister an den großen Konferenzen
der Nachkriegszeit teilgenommen. Geht also
dem neuen Botschafter, der fast zehn Jahre
lang die Wirtschasts- und Handelsvertrags¬
abteilung am Quai d'Orsay leitete, der Ruf
eines hervorragenden Wirtschaftskennersvor¬
aus, so ist auzunehmen, daß er sein besonderes
Interesse innerhalb der deutsch-französischen
Beziehungen den wirtschaftspolitischen Fragen
zuwenden wird. Der neue Botschafter kommt
aus einer uns fremden Atmosphäre, aus Mos¬
kau, und wir hoffen, daß er an die Tätigkeit
seines Amtsvorgängers Franeois -Poncet an¬
knüpfen möge, der Wohl als Vollblutfranzose,
aber mit Verständnis den deutschen Verhält¬
nissen gegenüberstand und zu seinem Teil be¬
müht war, die Beziehungen der beiden großen
Völker zu fördern und zu vertiefen.

Lob der deutschen Disziplin
Die tschechische Presse »brr das Verhalten
der Deutschen.

Die tsäiechischen Blätter veröffentlichen jetzt
immer häufiger Berichte aus den besetzten Ge¬
bieten. In keinem dieser Berichte sind irgend¬
welche Andeutungen von Gewalttaten oder
auch nur Schikanierungen der in den betref¬
fenden Gebieten verbliebenen Tschechen
durch die deutsche Wehrmacht oder die Zivil¬
behörden zu lesen. Üebereinstimmend wird
festgestellt, daß sich die deutschen Soldaten
vollkommen korrekt  verhalten.

In einem Bericht der „Narodni Poli¬
tika"  aus Nordmähren wird betont, daß sich
das deutsche Heer sehr anständig  benom¬
men habe. In einem Schreiben aus Trop¬
fsa u wird ferner darauf hingewiesen, daß ein
dort befindliches tschechisches Gymnasium den
Unterricht wieder ausgenommen habe. Es hät¬
ten sich aber von 700 Schülern nur mehr 50
gemeldet. Ueber die Besetzung Engeraus
gegenüber von Preßburg heißt es, daß dort
vorbildliche Ordnung herrsche.

England und Zlalien
Baldige Ratifizierung des Abkommens?

London, 26. Oktober.
Premierminister Chamberlain führte am

Dienstag den Vorsitz über eine Sitzung des
Kabinettsausschusses, an der auch Außenmi¬
nister Lord Halifax,  der in der Nacht
von Edinburg nach London zurückkehrte, so¬
wie Innenminister Sir Samuel Hoare
teilnahmen.

„Preß Association" nimmt an, daß sich die
Minister mit der Prüfung der mitteleuropä¬
ischen Lage nach dem Münchener Abkommen
und der Möglichkeit einer baldigen Ratifizie-
rnng des italienisch-englischen Abkommens
beschäftigt haben. Beide Fragen würden
Wahrscheinlich auch vom gesamten Kabinett
in seiner wöchentlichen Sitzung am Mittwoch
geprüft werden. Man nimmt an. daß der
Premierminister erst spater in der Woche die
Ncuernennungen Ser Minister bekanntgebenWird.

7««WSieuerWder 1SZ7
Nachzahlungen von 1«S Millionen RM . und
7»,8 Millionen RM . an Strafen.

In einem Vortrag des Lehrers an der
NeichsfinanzschuleIlmenau , Regierungsrat
Dr . Hennig,  den die „Deutsche Steuer¬
zeitung" wiedergibt, wird erläutert , daß im
nationalsozialistischen Staat Steuervergehen
nicht mehr als „Kavaliersdelikte" angesehen
Werden können, sondern die Treuepflicht eines
jeden einzelnen Volksgenossen verlangt, daß
die wirklich geschuldete Steuer gezahlt wird
und somit nicht die Volksgesamtheit durch
Steuerhinterziehung betrogen werden kann.

In der Strafsachenbearbeitung der Finanz¬
ämter sind nach den Mitteilungen des Refe-
rentcn im Rechnungsjahr 1SS7 nicht weniger
als 78 509 Stenersiinder verfolgt worden. Sie
mutzten fast 109 Millionen RM . verkürzte
Steuern uachentrichten und außerdem 70.8
Mill . NM. Strafe zahlen. Im Vergleich zu
den Vorjahren liegt eine höhere Zahl von
Steuersündern vor, die sich vor allem aus der
immer intensiveren Wirtschaftsführung und
den immer mehr vergrößerten Umsätze« er¬
geben dürfte.

Deutschland war bereit
Einzelheiten über de« Anfmarfch für da» Sndetealand

Am 20. Oktober konnte der Führer und
Reichskanzler die militärische Besetzung des
sudetendeutschen Gebietes als abgeschlossen er¬
klären und die Verwaltung des Sudetenlan¬
des der Zivilgewalt übertragen . In den
Wochen der politischen Hochspannung war es
aus begreiflichen Gründen ebenso wenig
möglich wie in der Zeit des Einmarsches der
deutschen Truppen , über das militärische Auf¬
gebot des Reiches irgendwelche Einzelheiten
mitzuteilen; es waren ja damals kriegerische
Verwicklungen nicht von vornherein ausge¬
schlossen. Gleichwohl bestand und besteht
überall in Deutschland ein hohes Interesse
für solche Einzelheiten, zumal da der mili¬
tärische Einsatz, wie allgemein bekannt ist,
nicht gering war. Aus einem Zwiegespräch,
das Oberregierungsrat Fritzsche,  der Lei¬
ter des Drahtlosen Dienstes, mit Major
von Wedel  vom Oberkommando der Wehr¬
macht im Deutschlandsender führte , hat man
jetzt zum erstenmal aufschlußreiche Angaben
über den Umfang des militärischen Einsatzes
und über den Ablauf der Besctzungsaktion
erfahren.

Major von Wedel führte zunächst aus, daß
zwei Tatsachen, neben der Willenskraft des
Führers und Reichskanzlers, den Erfolg er¬
möglicht hatten : Erstens verfüge Deutschland
jetzt über eine umfassende Rüstung, zum an¬
deren sei der Führer auch bereit gewesen,
diese Rüstung voll einzusetzen, und mit ihm
sei das Volk entschlossen und bereit gewesen
zum Einsatz für den Ernstfall, den Kriegsfall.

Ueber die Zusammensetzung der deutschen
Streitkräste machte Major von Wedel fol¬
gende Mitteilungen : Es waren fünf Heeres¬
gruppen von verschiedenen Seiten angesetzt,
die insgesamt etwa 10 Armeekorps mit an¬
nähernd 30 Divisionen  umfaßten ; hier¬
von waren fast die Hälfte motorisierte oder
Panzer -Divisionen. Außerdem waren nicht
geringere Streitkräfte  bereit gestellt
für den Fall eines militärischen Widerstandes
der Tschecho-Slowakei. An dem friedens¬
mäßigen Einmarsch der deutschen Truppen
nahmen auch 500 Flugzeuge  teil ; dies
war jedoch nur ein ganz kleiner Bruchteil
dessen, was für die ganze Aktion bereit ge¬
stellt war und sofort hätte eingesetzt werden
können. Daneben war zum Schutze vor et¬
waigen Luftangriffen die Passive Luftab¬
wehr  im ganzen Reiche durch den Reichs¬
luftschutzbund vorbereitet. Der Luft-Melde-
und -Warndienst hätte die rechtzeitige Mel¬
dung jedes feindlichen Geschwaders verbürgt;
der Heimatluftabwehr standen Tausende von
Flaks und Maschinengewehre:, zur Verfü¬
gung. Ferner waren Hunderte von Flak¬
batterien rings um die Tschecho-Slowakei auf¬
gebaut. Außerdem waren zahlreiche Jagd-
und Kampfflugzeuge bereitgestellt, so daß es
im Kriegsfall tschechischen oder sowjetrussi¬
schen Bombern kaum gelungen wäre, in das
deutsche Heimatgebiet vorzustoßen. Das
gleiche gilt übrigens für andere  Flugrich-
tungeu.

Auch für den Fall des Eingreifens anderer
Mächte war, wie Major von Wedel betonte.

ausreichend Vorsorge getroffen. Das große
Befestigungswerk an der West-
grenze  hätte das Reich vor jedem Angriff
zu Lande geschützt. Es waren auch starke
Truppenverbände zum Einsatz in und hinter
dieser Befestigung bereitgestellt, ebenso waren
in der Luftabwehr entsprechende Maßnahmen
getroffen.

Auf eine Frage von Oberregicrungsrat
Fritzsche nach der militärischen Bedeutung
der tschechischen Befestigungsan¬
lagen  antwortete Major von Wedel, diese
Anlagen seien in ihrer Planung sicherlich
gründlich gewesen, aber das ganze Befesti¬
gungswerk der Tschechen sei noch unvollendet,
zum Teil erst im Ausbau und zum Teil un-
bewaffnet gewesen. Die zum Einmarsch be¬
stimmten deutschen Verbände seien dazu mit
umfassenden Angriffsmitteln ansgestattet ge¬
wesen, bis zu den schwersten Kalibern der
Geschütze und Panzerkampfwagen. Außerdem
seien noch andere Mittel Lereitgestellt gewe¬
sen, die in kürzester Zeit die feindliche Was-
fenbedienung lahmgelegt und die Besatzung
zermürbt hätten. Alle Waffengattungen seien
überdies im Kamps um Befestigungswerkeso
geschult, daß ihre Ausbildung und ihre Aus¬
stattung mit Kampfmitteln einen schnellen
durchschlagenden Erfolg nötigenfalls sicher-
gestellt hätten.

Der ganze Aufmarsch sein peinlich genau
vorbereitet worden. Es sei auch ohne Rei¬
bungen abgegangen, als cs im letzten Augen¬
blick notwendig geworden sei. die kriegsmäßig
vorgesehene Aktion in eine friedcnsmäßige
zu verwandeln; dies sei in wenigen Stunden
gelungen. Besonders haben sich hier auch die
Nachrichtentruppe und die Führung der mo¬
torisierten Truppen bewährt. Er selbst,
Major von Wedel, habe im Kraftwagen am
Einmarsch teilgenommen und festgcstellt, daß
nirgends, trotz zum Teil mangelhaften
Straßen und stärkster Verwendung von
Kraftfahrzeugen, irgendeine Stockung einge¬
treten sei. Dabei habe ein großer Teil der
Fahrer aus Reservisten bestanden; hier habe
sich die fortschreitende Motorisierung des
Volkes bereits sehr gut bewährt. Ebenso sei
die Versorgung der marschierenden Truppe
mit Verpflegung und allem sonst Notwendi¬
gen voll gelung»" '

Zum Schluß hob Major von Wedel her¬
vor, daß sich bei dem ganzen Einmarsch die
Reservisten und die Reserveverbände ausge¬
zeichnet in den gesamten Rahmen eingefügt
hätten. Nicht zuletzt sei dies auch ein Erfolg
der großen Reserveübungen des Sommers
gewesen, denen sich trotz mancher Belastung
alle Beteiligten willig und gerne unterzogen
hätten. Nun habe in der erfolgreichen Aus¬
führung der Aktion das ganze Volk den
Nutzen aus dieser Anstrengung ziehen kön¬
nen. Nur das Vorhandensein dieser umfas¬
senden Rüstung und die Einfügung des ge¬
samten Volkes in den großen Einsatz habe es
dem Führer ermöglicht, Großdcutsch-
land  zu schaffen, ohne daß ein Schuß
habe abgegeben werden müssen.

Kurznachrichten
Kommune-Rebellion in Peru niedergeschla¬gen. Nach französischen Meldungen aus Lima

(Peru ) hat eine Gruppe von Kommunistenin
Uniwrm versucht, sich eines Gebäudes zu be¬
mächtigen, in dem das Dritte Kavalleriereg i-
ment m San Pedro (Provinz Pascamayo)
untergebracht ist. Die Rebellen sind, wie das
Communiguö des Kriegsministeriums mitteil:,
zurückgeschlagen worden.

Abberufung des Sowjetgesandten in
Litauen. Der sowjetrussische Gesandte für
Litauen,  Krapivinzew . der Anfang dieses
Jahres an Stelle des verhafteten und später
erschossenen Gesandten Podolski ernannt wor-
den war, ist abberufen worden. Krapivinzew
versah diesen Posten nur einige Monate.

Oberst Lindbergh bei der DAF. Der be
kannte amerikanische Flieger Oberst Lind¬
bergh, der sich zur Zeit in Berlin aufhält, be¬
suchte das DAF.-Amt für Berufserziehuneund Betriebsführung. In Gegenwart de
Reichsorganisationsleiters Dr . Ley ließ sick
Oberst Ltndbergh von dem Amtsleiter Pro¬
fessor Dr . Arnold eingehend unterrichten

Aegypten baut eine kleine Flotte. Der
Landesverteidigungsrat Aegyptens berät un¬
ter Vorsitz des Ministerpräsidenten über die
Schaffung einer kleinen Flotte sowie über dieErrichtung von Fabriken zur Herstellung von
Munition , Flugzeugen und Militärkraftwa-
gen in Aegypten. Das Bauprogramm soll in5 Jahren durchgeführt werden.

Ein Vertreter Dänemarks geht nach Bur.
gos. Der Chef der handelspolitischen Abtei¬
lung des dänischen Außenministeriums, Hjal-
mar Colin,  wird sich von Kopenhagen
nach Burgos begeben. Mit seiner Entsendung
wird die offizielle Vertretung Dänemarks bei
der Regierung des Generals Franco einge¬leitet.

And um die Welt
Australisches Flugzeug rast mit 18 Passa-

ieren gegen eine Grbirgswand. Ein Passa¬
sterflugzeug der australischen nationalen Luft-
mhrtgeiellschaft flog auf dem planmäßigenFlug von Adelaide  nach Melbourne bei
nebligem Wetter gegen einen Gebirgszug und
stürzte ab. Sämtliche 18 an Bord befindliche
Personen kamen ums Leben.

Er wollte „Kaiser von Oesterreich" werden.
Zu vier Monaten schweren Kerkers verurteilte
der Einzelrichter des Salzburger Landgerichts
den 15jährigen Maximilian Ä., einen Psycho¬
pathen mit bewsgter krimineller Bergangen-
lieit. B. war früher Chemiker gewesen, dann
aber von Stufe zu Stufe gesunken und ist be¬
reits wegen Desertion, Kameradschaftsdieb¬stahls, Preistreiberei und anderer Dinge vor¬
bestraft. Er lebte in der merkwürdigen Vor¬
stellung, „Kaiser von Oesterreich" >verden zu
wollen, und soll diesen Plan auch jetzt noch
nicht aufgegeben haben. Seine letzte Verurtei¬lung erfolgte, weil er einem Schuhmacher in
Badgastein ein Paar Schuhe für 13 RM . ge¬
stohlen hatte.

Wieder ein rumänisches Militärflugzeug ab-
gcstürzt. Nachdem vor wenigen Tagen erst bei
Jnwilosca ein rumänisches Militärflugzeug
abgestürzt war, wurde die rumänische Luft¬
waffe von einem gleichen Unfall bei Konstanza
betroffen, bei dem drei Personen, darunterder Kommandant des Wasserflugzeuggeschwa¬ders. getötet wurden.

.771 'k.Archäologische Anläßlich
Hundertiahrfeier der Ät Heuer Ärchä
lo  g l sehe n -Ge sel  l scha ft  überreichte >
Nestor der Archäologie, Prof . Wilhe
Dvecpfeld, im Namen der Zentraldirektio» l
Deutschen Archäologischen Instituts der Atl
ner Archäologischen Gesellschaft die Winckmann-MedaMe.

Großdeuische Suchwoche
Das Buch ein Kraftqucil der Nation

Berlin , 26. Oktober.
Die kommende Woche wird in ganz Groß-

Leutschland zu einem machtvollen Appell für
das deutsche Schrifttum werben. Vom 30. Ok¬
tober bis S. November begeht das deutsche
Volk in allen Gauen in den großen Städten
wie in den kleinsten Dörfern gemeinschaftlich
die erste Grötzdeutsche Buchwoche.

In Weimar, in Wien und in München wer¬
den bedeutungsvolle Kundgebungen für das
deutsche Schrifttum stattfinden. In 250 Aus¬
stellungen wird dem deutschen Volk eine. Jah-
resschau des deutschen Schrifttumes geboten
werden. In Weimar wird im Zeichen der
Woche des deutschen Buches zum erstenmal
ein Gro >ßdeutsches Dichtertreffen
abgehalten werden.

Als Auftakt zur Woche des deutschen Buches
1938 veranstaltete die Reichsfchrifttumsstelle
im Hotel Kaiserhof einen Empfang  der in-
und ausländischen Presse.

Nach Begrüßungsworten des Geschäftsfüh¬
rers Gen sel sprach der stellvertretende
Leiter der Abteilung Schrifttum im Reichs-
ministerium für Volksaufklärung und Propa¬
ganda, Regierungsrat Schlecht , über den
Sinn der Woche des deutschen Buches und
verkündete das Programm dieser ersten groß¬
deutschen Buchwoche. Reichsminister Dr.
Goebbels  habe, so führte er aus , der Buch-
Woche die Parole „Das Buch ein Kraftguell
der Nation " vorvngestellt. Dieses Wort brin¬
ge den eigentlichen Sinn und Zweck der Buch¬
woche klar zum Ausdruck, der darin liege, sie¬
ben Tage hindurch das deutsche Volk in allen
seinen Schichten zum wertvollen Buch unse¬
rer Dichter und Denker der Nation hinznzu-
führeu.

Er teilte mit, daß am traditionellen
Statsakt in Weimar,  in dessen Mittest
Punkt wieder eine große kulturpoliti¬
sche Rede  von ReichsministerDr . Goebbels
stehe, in diesem Jahre alle namhaften
Dichter Großdeutschlands  teilneh-
men werden und daß für den 27. bis 29. Okto¬
ber zum erstenmal ein großdeutsches Dichter-
tresfen in Weimar geplant sei. Reichsminister
Dr . Goebbels werde auch die diesfährige Jah¬
resschau des deutschen Schrifttumes eröffnen.

Steuerung dr- Facharbeiter¬
mangels
40«a Arbeitsausschüsse eingesetzt

Der Beauftragte für . dte Gesamtdnichfrih-
rung des Leistungskampfes, Reichsamtsleiter
Dr . Hupfauer,  hat veranlaßt, daß die
Arbeitsausschüsse sämtlicher Wirtschaftszweige
für die von Dr . Ley angeordnete Steuerung
der sozialen Leistung eingesetzt werden.

Es Werden daher 4000 Arbeitsaus¬
schüsse  mit rund 60 000  im Arbeitsleben
stehenden Betriebssichrer,, und Gefolgschafts¬
mitgliedern in diesem Winter die Fragen:
Erleichterung des Arbeitsprozesses, Erhöhung
der beruflichen Leistung, Gesundhritsführunk
im Betrieb. Betreuung der betriebstätigei
Frau , Gestaltung des Arbeitsplatzes, berate,
und so den Betrieben wichtiges Material der
schaffen, die sich im Rahmen des Leist,»,gs-
kampfes um eine wahre Steigerung der Ar-beits- und Bolkskrakt bemüben.

Das Hauptthema der Beratungen bildet die
Steuerung des Facharbeiter¬
mangels,  eine Frage, zu deren Lösung
man die Möglichkeit einer Herabsetzung
der überhöhten Lehrzeiten auf drei Jahre
überprüfen wird.Die Voraussetzung dafür wird
durch die Erziehungsarbeit der Deutschen Ar¬
beitsfront, der HI . durch den Reichsberufs-
wettkampf und durch eine allgemeine Inten¬
sivierung der Ausbildung in den Betrieben
geschaffen. Der Einsatz der Arbeitsausschüsse
gibt Gewähr dafür, daß alle diese Fragen
unter Berücksichtigung aller Notwendigkeiten
der täglichen Praxis gelöst wer^ us

Starke lleberzeichmmg
der Reichsanleihe
Gesamtbetrag 1850 Millionen RM.

Die am 24. d. M. beendete Zeichnung au>
die obigen Schatzanweisungen yat ergeben
daß der vom Rcichsankeihekonsortiumüber¬
nommene Betrag von »5« Mill . NM . er-
heblich überzeichnet  worden ist.

Um die Zeichner, die mit einer vollen Zu¬
teilung gerechnet und dies überwiegend be¬
reits bei der Zeichnung zum Ausdruck ge¬
bracht haben, befriedigen zu können, ist das
Reichsanleihekonsortiuman das Reich wegennachträglicher Ueberlassung des mehrgezcich-
neten Betrages herangetreten. Das Reich
hat, um den dringenden Anforderungen zu
entsprechen, dem Reichsanleihekonsortiumwei¬
tere 250 Mill . RM . gleichartiger Schatzanwei-
sungen überlassen, so daß der durch das

-Reichsanleihekonsortium untergebrachte Be¬
trag sich nunmehr auf 1200 Mill. RM be¬
läuft. Hiernach kann im allgemeinen mit
einer vollen Zuteilung der Zeichnungen ge¬
rechnet werden.

Ta sich auch der Betrag der außerhalb des
ionsortiums fest untergebrachten Schatz-
nweisungen über die 650 Mill. NM. hinaus
ui 100 Mill. RM . erhöht hat. beläuft sich
er Gesamtbetrag  dieser Emission em-
chlieklich der von den Gemeinden und Ge-

1850 Mill. RM



Airkusliere machen sich selbständig
Der Elefant im ZuwellergMM

Verwegene Schwarzfahrt eines Dickhäuters . —
Der Löwe im Zuschauerraum . — Ein Eisbär

Zu den interessantesten Gestalten in einem
Wanderzirkus gehören die Tierwärter . Sie
können manche abenteuerliche Geschichte von
ihren Zöglingen erzählen . Im Elcfantenzelt
des Zirkus Krone lachen die Wärter noch heute
über die Streiche eines riesigen Dickhäuters,
der einst eine ganze Stadt in Aufregung ver¬
setzte.

Im Grunde ist „Delhi ", der indische Ele¬
fant . ein ganz friedliebender Kerl , und jeden
Abend kann man ihn im Hellen Scheinwerfer-
licht der Manege seine Kunststücke verrichten
sehen. Nur manchmal plagt ihn eine furcht¬
bare Neugier.

Als der Zirkus eines Tages in Reutlingen
seine Zelte aufschlug, benutzte Delhi die Ge¬
legenheit , um auf eigene Faust einen Spazier¬
gang in die Umgebung zu machen. Man ließ
die Elefanten während des Aufbaues im all¬
gemeinen frei aus dem Platz herumtrotten , da
sie völlig gutartig waren und bei den schweren
Transportarbeiten willkommene Helfer ab-
gaben . Aber diesmal hatte Delhi was Beson¬
deres vor. Von niemanden beachtet lief er
vom Platz und verschwand in der Stadt.

Die Verkäuferin eines großen Konfektions¬
geschäftes fuhr erschrocken zusammen , als sie in
den Packräumen lautes Poltern vernahm und
gleich darauf den mächtigen Kopf des Ele¬
fanten zwischen den Hutschachteln vorrücken
sah. Verwundert blickte der Riese auf das
zitternde Menschenkind herab . Doch die Ver¬
käuferin faßte sich schnell und ritz die große
Flügeltür zur Straße auf . Worauf der Ele¬
fant erfreut nach draußen eilte.

Seine Neugier war jetzt geweckt. Fröhlich
trompetend setzte Delhi seinen Spaziergang
durch Reutlingen fort . Die Menschen flüch¬
teten entsetzt in die Hausflure , überall klapp¬
ten Türen und Fensterläden zu. Ein Bäcker¬
junge war nicht schnell genug . Mit sanfter
Gewalt entwand ihm Delhi den Brotkorb und
legte eine kurze Frühstückspause ein. Dann
zeigte er großes Interesse für ein Motorrad,
das er völlig zertrampelte.

Sein nächster Besuch galt einer Musikalien¬
handlung . Leider ivar die Ladentür für so
umfangreiche Kunden nicht eingerichtet . Aber
Delhi wußte sich gewaltsam Eintritt zu ver¬
schaffen, und es störte ihn nicht, daß dabei
der Türrahmen um seinen Hals rutschte. Mit
dem Rüssel fegte er sämtliche Schallplatten
von den Regalen . Sein fröhliches Jodeln war
weithin zu vernehmen , als er die Musikinstru¬
mente mit den Beinen zerstampfte . Noch nie¬
mals hatte Delhi sich so gut vergnügt!

Inzwischen hatten sich einige beherzte Män¬
ner an den Ausreißer herangemacht , um ihn
znm Zirkus zurückzubringen . Aber Delhi schob
alle Leute mit dem Rüssel beiseite und blieb
entzückt vor den Auslagen eines Juwelier-
geschästcs stehen. Die goldenen Uhren und
Trauringe hatten es ihm angetan . Schnell
war die Schaufensterscheibe zertrümmert , und
der Inhaber mußte händeringend mit ansehen,
wie die wertvollen Schmuckstückeim Magen
des Ungetüms verschwanden.

Nach diesem Abenteuer kehrte Delhi ganz
von selbst zum Zirkus zurück. In respektvoller
Entfernung folgte ihm eine ärgerliche Men¬
schenmenge bis zum Direktionswagen und for¬
derte hohen Schadenersatz. Der zweistündige
Spaziergang des Ausreißers kostete dem Zir¬
kus über 33 000 Mark , und wäre wohl noch

Zweistündiger Spaziergang kostet 33 ovo Mark,
wird chloroformiert.

teurer geworden , wenn Delhi die verschluckten
Goldringe nicht auf natürlichem Woge wieder
zutage befördert hätte.

Bei weitem unheimlicher als dieser Ausflug
verlief ein Zwischenfall in der Manege , von
dem Direktor Krone berichtet.

Während einer Vorstellung war . ein Löwe
unbemerkt durch die nachlässig gesicherte Tür
seines Käfigs ins Freie gelangt . In aller Ge¬
mütsruhe begab er sich auf Erkundungsfahrt
in das Zirkuszelt , das an diesem Abend bis
auf den letzten Platz gefüllt war . Der Weg
durch den schmalen Gittergang zur Manege
war dem Raubtier wohlvertraut , doch dies¬
mal wählte er einen anderen Zugang . Bon
hinten begab sich der Löwe mitten unter die
Zuschauer!
, Mit lautlosen Schritten ging er gravitätisch

einen Gang hinab und wurde anfangs von
keinem Menschen bemerkt. Aller Augen wa¬
ren auf die Zirkuskuppel gerichtet , wo gerade
einige Trapezschwinger im Scheinwerferlicht
ihre Künste zeigten.

Der Löwe wiederum kümmerte sich nicht im
geringsten um die vielen Zuschauer . Er schritt
langsam bis zur Manege und legte sich seelen¬
ruhig neben dem aufgebauten Rundkäfig nie¬
der. Das war seine Arbeitsstätte , hier fühlte
er sich zu Hause . Die herbeigecilten Wärter
konnten ihn bald vollends hinter die Gitter-
stäbe locken.

Erst jetzt schwoll ein aufgeregtes Flüstern
durch den Zirkusraum . Alles hatte sich in
solcher Ruhe abgespielt , daß die meisten Be¬
sucher an eine besonders erstklassige „Dressur-
nnmmer " glaubten . Nur dem Zirkuspersona!
mögen damals die Knie gezittert haben.

Ein unbekannter Bärendompteur weiß noch
eine aufregende Geschichte von einem Eis¬
bären zu erzählen . Allerdings hat sich dieses
Abenteuer nicht in der Manege abgespielt,
sondern weit oben in den Eisfeldern des hohen
Nordens . Der Dompteur hatte das vollkom¬
men wilde Tier in der Arktis gefangen , um
es in Deutschland für die Zirkusschau zu
dressieren. Auf einem Passagierdampfer sollte
der Bär nach Hamburg geschafft werden . Der
Käfig war aus bestem Material erbaut und
gut verschlossen. Aber man hatte die Kräfte
des „weißen Königs " noch stark unterschätzt.

Eines Nachts lag das Schiff im Haien , nur
ein Wachtposten saß im Kartenhaus . Plötzlich
hörte er leise Schritte . Erstaunt öffnete er die

Tür , schlug sie aber gleich wieder zu. Draußen
stand der Eisbär ! Er promenierte lustig auj
dem Deck herum und wanderte schließlich in
den Rauchsalon . Der Posten Mich ihm tapfer
nach und warf die Türe zu. Der Eisbär war
gefangen — aber wie führte er sich auf!

In kurzer Zeit war die ganze Einrichtung
demoliert . Was sollte man mit ihm beginnen ?!
— Erschießen? Nein , dazu war er zu kost¬
bar . . . Man beriet hin und l>er . Schließlich
fand der Schiffsarzt den besten Ausweg : er
spritzte eine gehörige Dosis Chloroform in den
Rauchsalon ! Solange , bis der Eisbär still zu
Boden sank. Und als er wieder zu sich kam,
lag er in einem ganz besonders festen Käfig.

Rudolf Jacobs.

Lebensvernichter- Lebensverbreiter
Die wichtige Rolle »er Boselwelt

Die Vögel werden zumeist nur als Vernich¬
ter von Leben betrachtet : man beobachtet, daß
sie Samen , Körner , Früchte und Pflanzen
verzehren , daß die Insektenfresser wichtige
Kerbtiere vertilgen , die Raubvögel Tiere an¬
derer Art usw. Vogelforscher weisen ,edoch
mit Recht darauf hin , daß der Vogel als Glied
des Naturganzen noch eine andere Rolle zu
spielen habe, nämlich die des Lebensverbrei¬
ters.

Die bunten Beeren und Früchte der
Sträucher und Bäume sind für zahlreiche
Vögel nur ein Lockmittel. Das Fruchtfleisch
der Beeren bildet eine Entschädigung für den
Dienst , den der Vogel der Pflanze durch die
Verbreitung ihrer Samen leistet.

Die Samen verlassen nämlich vielfach un¬
beschädigt, das heißt noch keimfähig, den Ver-
dauungstraktus des Vogels oder werden auch
als „Gewölle" ausgewürgt.

Haselnuß und Arve können ihre Nüsse nur
dank der Vögel, hauptsächlich dank der Häher
und Spechte, höher hinauf verbreiten , als ihr

eigener Standort ist. Auch Eiche, Buche, Eibe
sind auf Tiere , hauptsächlich Vögel, aiigewie-
sen, um ihre Samen weiter herum zu ver¬
breiten.

Eine wichtige Rolle spielen in dieser Be¬
ziehung die Drosseln , die als Insektenfresser
nur das Fruchtfleisch verdauen , nicht aber die
in den Beeren enthaltenen Samenkörner Es
sei nur an den Zusammenhang zwischen
Mistel und Misteldrossel erinnert.

Sehr groß ist der Anteil , den die Schwimm-
und Watvögel an der Verbreitung der Wasser¬
flora und der Wasserfauna haben. Diese sehr
beweglichen Vögel tragen , ohne daß sie es
wollen , im Gefieder und namentlich an den
Füßen in kleinen Schlammpartikeln Eier,
Laich, Samen , Jungtiere aller Art auf weite
Entfernung von einem Gewässer zum an¬
deren.

So hat man z. B . vor Jahrzehnten an den
Schwimmhäuten einer in der Schweiz erleg¬
ten Eiderente noch lebende nordische Schaltiere
gesunden.

Wie in Indien . . . Weltbild (M ).
Man muß nur sehen können, dann entdeckt man auch tm Häusermeer der Reichshaupt-
ftadt immer neue, reizvolle Ausblicke. Wirkt nicht der Brunnen im Engelbecken wie eine
indische Pagode , schwer und düster, unter einem Himmel , an dem die dunklen Herbstwolken

hinziehen?

Bismarck in Berlin . Als seinerzeit Bismarck
zu den Friedensverhandlnngcn nach Frank¬
furt a. M . fuhr , trug er — was selten vor¬
kam — Zivilkleidung . Wie gewohnt stieg er
im „Schwanen " ab, doch der Oberkellner er¬
kannte ihn nicht sofort . In der Halle des
Hotels erst trat er ehrfurchtsvoll grüßend an
den Fürsten heran und meinte : „Beinahe lsiit-
ten wir Exzellenz nicht erkannt ." Bismarck
meinte lachend: „Da ist es Ihnen ebenso er¬
gangen wie den Franzosen , die erkannten uns
auch erst, als wir die Uniform anzogen ." —
Während seiner Studienzeit nannte Bismarck
einmal einen anderen Studenten einen dum¬
men Jungen . Der Beleidigte schickte seine
Sekundanten zu Bismarck und verlangte eine
Entschuldigung . Bismarck gab sie mit folgen¬
den Worten : „Sagen Sie , bitte , dem Herrn,
daß es nie meine Absicht war , ihn zu beleidi¬
gen, sondern daß ich vielmehr nur meine ehr¬
liche Ueberzeugung ausdrücke wollte."

. . . daß Sie sich so viel Mühe geben . . . Im
„Oberon " sang einmal ein Künstler , der nicht
sonderlich viel Talent hatte . Karl Maria von
Weber ärgerte sich darüber und sagte spitz:
„Es tut mir leid, daß Sie sich so viel Mühe
geben . . ." — „Oh, durchaus nicht", erwiderte
der Sänger . „Doch", fuhr Weber fort , „es
tut mir leid, daß Sie sich so viel Mühe geben
mit Noten , die gar nicht auf dem Blatt
sieben!"

Erinnerung an eine Faltbootfahrt.

Valkalireise auf dem Wasser
Nun baue ich wieder mein blaues Faltboot

auf, meinen kleinen tapferen „Stups ".
Am Ufer der wilden Drina , tief drin in

Jugoslawien , steht mein Zelt . Ueber dem kni¬
sternden Feuer brutzeln zwei Fische, die ich
tags zuvor am Blinker fing.

Bauern und eine Schar Kinder in Weißen
Leinenkitteln , mit rotem Fes auf den kahl¬
geschorenen Köpfen, kommen aus dem kleinen
Dorf und hocken sich um mein kleines Feuer
nieder.

Sie starren mich an , betasten mein Boot,
staunen über alles und geben meinen Flagg-
stock von Hand zu Hand . An ihm baumeln
mit dem HJ .-Wimpel die Flaggen all der
Länder , in denen ich in den letzten drei Mo¬
naten mit meinem Boot war.

Da ist das Rot -Weiß -Grün Ungarns ,die jugo¬
slawische Flagge , die bulgarische, die Trikolore
Rumäniens , der Halbmondwimpel aus der
Türkei , das Blau -Weiß Griechenlands und die
albanische Flagge . Sie wollen es kaum glau¬
ben, daß ich geradewegs von Istanbul komme.

Ach ja, so einfach war das auch nicht. Es
gab viele Gefahren , Entbehrungen und harte
Kämpfe mit feindlichen Wassern und gegen
viele Widrigkeiten . Ich war mit dem Boot
in acht Staaten . Ueberall ivaren andere For¬
malitäten zu erledigen , überall andere Vor¬
schriften zu beachten.

Seit Passan stand jede Nacht mein kleines
Zelt woanders : bei Pöchlarn , in Melk, in
Dürnstein , bis ich nach Wen kam. Nach zwei
Tagen Fahrt im trägen Wasser tauchte Preß-
burg auf . Die Tschechen ließen mich nicht in
die Stadt , wollten meine Hakenkreuzwimpel
vom Boot stehlen. Nicht weit hinter Preßburg
zweigt die „Kleine Donau " vom Hauptstrom
ab und durchfließt südlich der Schüttinsel den
„deutschen Herdeboden ", ein sehr fruchtbares
Gebiet mit vielen deutschen Dörfern.

Wohl hatte ich im fast stehenden Wasser der
..Kleinen Donau " mühselige Paddelarbeit,
wohl war die Flußstrecke doppelt so lang als
die des Hauptstromes — die Abende aber mit
deutschen Bauern in den Sachsendörfern ha¬
ben alle Mühsal aufgehoben.

Die Krone des Jahres war erreicht . Der
Segen der Erde war aufgehockt auf den Stop¬
pelfeldern ; in praller Sonnenhitze hal ' ich den
Bauern mit langen Holzspießen die schweren
Garben auf die ratternde Dreschmaschine zu
reichen. Von Deutschland habe ich ihnen er¬
zählt.

Weiter trug mich der Fluß ; die Schatten
von Budapests Brücken glitten über mein
Boot . Nun war ich in der weiten ungarischen
Tiefebene. Tagelang sah das Auge nichts an¬
deres als hinter mannshohem Röhricht einen
schmalen Uferstveifen rechts und links , den un¬
endlichen Strom und den großen Himmel , in
dem faul und träge die Wolkenschisfe Herum¬
trieben wie Getreidesegler in den Roßbreiteu.
Gegenwind kam auf . Die Wellen gingen hoch
und hatten weiße Schaumkämme . Mein Boot
wurde wild auf und ab geworfen . Es gab
harte Kämpfe. Dann öffneten sich die Him¬
melsschleusen, und der Regen mallte mir in
breiten , schärfen Würfen auf die nackte Haut.
Als ich mich völlig erschöpft an einen Schlepp¬
zug an hängen wollte, wäre ich um ein Haar
gekentert . Das Boot war voll Wasser ge¬
laufen . Ich hatte tagelang keinen trockenen
Faden.

Unvergeßlich ist die herrliche Fahrt durch
die Kataraktenstrccke und durch den Kasan-
Paß , in dem die Donau nur 80 Meter breit
und 120 Meter tief, schnell und rauschend zwi¬
schen klobigen Felsen hineilt.

Nun flatterte vorn am Bug auch der bul¬
garische und der rumänische Wimpel , und nach
langer Fahrt tauchte endlich Giurgiu auf.
Mit dem Zug fuhr ich nach Bukarest und dann
weiter im großen Kreis durch ganz Rumänien.
Im wilden Karpatenurwald hockte ich an den
Lagerfeuern der Straja Tarif , der rumäni¬

schen Staatsjugend . Ich kam nach Kronstadt,
Hermannstadt , bis hinauf nach Czernowitz.
Durch Bessarabien fuhr ich wieder nach
Süden . Oft war ich bei deutschen Bauern:
Banatern und Sachsen , hoch oben in den
Karpaten und in den weiten , staubigen Ebe¬
nen Bessarabiens.

In einer Hellen Mondnacht sah ich zum er^
stenmal das Schwarze Meer . Vorn im Bug
eines Schiffes auf der Ankerwinsch hockend
fuhr ich in die Nacht hinein nach Istanbul Ich
war gespannt und erregt , als ich den Boden
der Stadt betrat.

Eine Riesenmenge umgab mich, als ich mein
Boot am Kai aufbaute . Dicht umdrängten
mich die Zuschauer , ließen sich nichts entgehen
in der Viertelstunde , in der mein Boot ent¬
stand, mit dem ich den Bosporus hinauffahren
wollte, ins Goldene Horn und aufs Marmara¬
meer.

Nun flatterte der HJ .-Wimpel an meinem
Boot in türkischen Gewässern.

Die Sonne brannte glutend heiß vom wol¬
kenlosen Himmel . Von der Reeling der Riesen-
jacht Kemal Atatürks , die weiß vor dem
Serail vor Anker lag, schauten mir eine
Menge Matrosen zu, wie ich durch die zap¬
pelnden Hafenwellen zwischen fragwürdigen
Seelenverkäufern von elenden Seglern in den
Bosporus hinaufpaddelte . Stundenlang
schaukelte ich. fast ohne einen Paddelschlag zu
tun , auf den Wellen und schaute auf die
Stadt , zum Galata -Turm , auf die runden
Kuppeln der Moscheen und die spitzen Nadeln
der weißen Minaretts.

Die Wellen hatten bisher mein Boot ver¬
schont — aber eines Nachts wurde es mir von
Betrunkenen zerschlagen. Da saß ich nun am
Marmarameer mit einem zerstörten Boot . In
Ueskudar aber fand ich Hitlerjungen , deren
Eltern in der Türkei lebten . Sie halfen mir,
das Boot wieder flottzumachen.

Doch dafür konnte sich mein „Stups " später
noch vor der Küste Griechenlands und Alba¬
niens und vor den herrlichen Gestaden von

Ragusa tummeln . Mein Zelt stand dort unter
Agaven und Kakteen. Ich badete, lag im son¬
nenheißen Sand , ließ mich von leisen Wellen
auf und ab schaukeln.

Nun steht mein Zelt am User der Drina,
des wilden Flusses , an den ich in all den
Monaten unterwegs dachte, der am Ende die¬
ser Fahrt noch einmal harten Kampf bringen
soll. Auf Biegen und Brechen. Kentern oder
Durchkommen.

Es ist schon Herbst . Das gelbe Laub fällt
von den Walnußbäumen . Nebel legen sich über
die Wiesen. Der Sand wird naß und kalt.

Die Bauern , die mir für eine Stunde Ge¬
sellschaft leisteten, trollen sich ins Dunkel da¬
von. Ich bin allein und hocke noch lange am
Fluß . Ich denke an die vergangenen Tage , an
alle Freude und alle Mühsal , und fühle, wie
ich angefüllt bin vom Erleben wie ein voll¬
gesogener Schwamm . Ich habe wieder Sehn¬
sucht nach Deutschland.

Dann krieche ich ins Zelt und wickele mich
fest in meine Decken.

Der Fluß rauscht mich bald in Schlaf.
Lothar Günther Buchheim.

Der koyiersähige Kinofarbsilm
Großer Erfolg der deutschen Forschungsarbeit.

Die Entwicklungsarbeiten auf dem Gebiet
der Farbenphotographie haben zu einem Er¬
folg geführt , der weit über die Fachkreise hin¬
aus stärkste Beachtung verdient , und zwar ist
es nach jahrelanger Forschungsarbeit gelun¬
gen, einen kopierfähigen Dreifar¬
benfilm  herzustellen.

Die Kopie kann ohne jeden zusätzlichen Licht¬
bedarf mit Hilfe der normalen Theatermaschi-
nen einschließlich des Tons , vorgesührt wer¬
den.' Die Bilder zeigen färb treue Wie¬
dergabe,  und es ist zu erwarten , daß die
Großversuche, die seitens der Herstellerfirma
in Zusammenarbeit mit der deutschen Film¬
industrie im Gange sind, in Kürze erfolgreich
beendet werden.
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